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P o l i t i s c h e W o c h e n ü b e r s i c h t 

GENF 
Die Außenminister in Genf kamen auch 

| in der vergangenen Woche zu keiner 
[Einigung über die Berlinfrage. Sie hat­

ten beschlossen, ihre letzten Vorschläge 
\ schriftlich niederzulegen und auszutau­

schen, wobei jeder ein möglichstes Maß 
ran Zugeständnissen angeben sollte. Aber 
[auch diese Methode blieb ohne nennens­

werten Erfolg. Mit nur geringfügigen 
[Abweichungen blieben sowohl der Osten 

i auch der Westen auf ihren Positionen, 
Dieses lengsame Dahinschlummern der 

[Konferenz hätte vielleicht noch lange 
angehalten, wenn Amerikas Außenmi­
nister Herter nicht plötzlich am Mittwoch 

[seinem Kollegen Gromyko mitgeteilt 
[habe, er werde am 12. August in San­
tiago an der Konferenz der Amerikani­
schen Staaten teilnehmen und müsse also 

[Genf spätestens am kommenden Don­
nerstag verlassen. Somit würden also 
die jetzigen Gespräche am Mittwoch 
dem 5. August beendet. Bis dahin wird 
nan sich wohl noch etwas angestrengter 

a!s bisher um eine Lösung bemühen. 
Es kann jetzt noch nicht vorausgesehen 
verden, was bis Mittwoch geschieht: ob 
nan die Konferenz als beendet betrach­

tet oder ob sie eine erneute Unterbre­
chung erfahren soll. Beendet wäre die 
Konferenz, wenn es sich bis dann heraus­
stellt, daß die gegenseitigen Standpunk­
te zur Zeit unvereinbar sind und weite­
re Diskussionen als zwecklos betrach-

werden. Dies wäre der Abbruch mit 
allen schwerwiegenden Folgen. Die So­
wjetunion hat zwar i n letzter Zeit immer 
erklärt, sie werde nichts eigenmächtig i n 

[der Berlinfrage unternehmen. Man weiß 
aber, wie oft Chruschtschow und seine 
Politiker schon das Steuer plötzlich nach 

1 anderen Seite herumgeworfen haben, 
lies würde eine sehr schwere Krise her-
ufschwören, denn Eisenhower und seine 

deren westlichen Partner werden sich 
jedem Versuch, die allierten Rechte in 

erlin zu schmälern, wenn notwendig, 
Gewalt entgegensetzen. E s könnte, 

fmit anderen Worten gesagt, zum Kriege 
kommen, und daß ein solcher Krieg sich 

Brohl schwerlich lokalisieren ließe, gilt 
allgemein als selbstverständlich. E s gibt 

jäher noch eine andere Mögichkeil, die 
Konferenz zu beenden: der Abschluß ei-

Abkommens über einige wichtige 
kte, sodaß die Regelung der noch 

stritjenen Punkte einer Gipfelkonfe­

renz vorbehalten bleibe. E s müßten sich 
allerdings bis nächsten Mittwoch noch 
allerhand Aenderungen ergeben, denn 
nach dem jetzigen Stand der Dinge ist 
die Berlinfrage keinesfalls „gipfelreif". 
Dies betonte diese Woche noch Präsi­
dent Eisenhower, als er sagte, er werde 
zu keinem Gipfeltreffen erscheinen, wenn 
nicht erhebliche Fortschritte und gewis­
se grundsätzliche Uebereinkünfte auf der 
Genfer Aueßnministerkonferenz zutage 
treten würden. Die letzte Möglichkeit 
heißt: Vertagung. Sie hat aber ebenfalls 
nur einen Sinn, wenn man sich von ei­
ner erneuten Zusammenkunft i n näherer 
Zukunft einen Vorteil verspricht, d. h. 
wenn bis nächsten Mittwoch wenigstens 
ein kleiner Erfolg zu verzeichnen ist. 
E s liegt also jetzt an den vier Außen­
ministern, bis dahin etwas Neues zu fin­
den. Der Westen ist scheinbar am Ende 
seiner Zugeständnisse angelangt, es fragt 
sich nur, ob Chruschtschow, der unbe­
dingt ein Gipfeltreffen haben wil l , nicht 
doch noch einige kleine Konzessionen 
bewilligt, u m ' z u dieser Zusammenkunft 
auf höchster Ebene zu gelangen. Sollten 
die Sowjets gedacht haben, sie könnten 
die Genfer Gespräche ad infinitum fort­
führen, ohne daß auch nur der geringste 
größere Fortschritt erreicht wird, nur 
weil dies ihrer eigenen Propaganda nütz­
lich ist. so haben sie sich getäuscht und 
Eisenhower hat ihnen einen Strich durch 
die Rechnung gemacht. Herter hätte sich 
auf der Konferenz vom 12. August in 
Chile vertreten lassen können. Die A n ­
kündigung .daß er unwiderruflich am 6. 
Agust von Genf abreisen wird, zeigt 
wohl an. daß die Amerikaner nun Klar ­
heit wünschen und dem Genfer Spiel 
eine Ende bereiten wollen. 

M O S K A U 
E i n weiterer Interessepol der ost-west-

lichen Beziehungen ist die Reise des 
US-Vizepräsidenten Nixon in die So­
wjetunion. E i n Rededuell Chruschtschow 
Nixon vor dem Fernsehen wirkte wohl 
sehr spektakulär, brachte aber keinerlei 
neue Gesichtspunkte. Nixon wird über­
all sehr herzlich empfangen, man führte 
ihn sogar in mehrere bisher für alle 
Ausländer streng verbotene sibirische 
Industriestädte und versucht, ihm das 
Leben auf jede Art angenehm zu ma­
chen. Ueber seine lange Unterredung mit 

C h r u s c h t s c h o w : 

Z e i t f ü r G i p f e l t r e f f e n i s t d a 
j lOSKAU, Anläßlich des Besuches einer 
lasdiinenfabrik i n Dnjepopetrowsk hiel t 
hruschtschow eine Rede, die durch ihre 

[große Mässigung Aufsehen erregte. Er 
ab seiner Ueberzeugung Ausdruck, daß 
pe Kräfte des Friedens i n allen Län-

irn siegen werden. Die sowjetische Re-
j|erung tue i h r bestes, u m einen Kr ieg 

verhindern. „Wir glauben nicht, daß 
es Barometer zur Zeit auf Kr ieg steht", 
agte der sowjetische Staatsmann . 

J Weiter vertrat er die Ansicht, nunmehr 
pen alle Mißverständnisse bezüglich 
ps provisorischen Status von Ber l in 
itsgeräumt, u n d so könne der Schaffung 

Ines gesamtdeutschenAusschusses nichts 
Bahr i m Wege stehen. Weder die So­
wjetunion noch die Westmächte hätten 
jfe Absicht, die Lebensweise der West-
erliner zu verändern und w e n n diese 

kapitalistisches Regime w o l l t e n , so 
lerde man es ihnen lassen. 

[Die UdSSR werde i n der Berlinfrage 
einseitig oder u l t imat iv handeln, al-

pdings werde sie niemals ein A b k o m -
uniterzeichnen, welches die ewige 

frechterhaitung des Besatizungsstatuts 
Berl in besiegeln würde. 

[Es sei n u n Sache der Außenminister, 
mi t dem schwierigsten T e i l der A n -

tfegenheit z u befassen. Die Lösung der 
' ndlegensten Fragen sei den Regie­

rungschefs vorbehalten. Tro tz der aufge­
tretenen Schwierigkeiten bleibe noch ei­
nige H o f f n u n g besteben, eine annehmba­
re Lösung zu f inden, ohne dem Prestige 
der an der Genfer Konferenz tei lnehmen­
den Länder zu nahe zu treten. 

Während Chruschtschow Eisenhower 
u n d N i x o n sehr lobte, richtete er erneut 
A n g r i f f e gegen Bundeskanzler Adenauer, 
von dem er sagte: „Er nennt sich Christ , 
aber anstatt ein Kreuz i n Händen zu hal­
ten, schwingt er die Kriegsfackel" . 

I n Genf hat die Rede Chruschtschows 
verschiedenartige Reaktionen ausgelöst. 
Die Amer ikaner sagen, m a n werde i n 
den letzten Tagen alles mögliche versu­
chen um noch zu einer Einigung z u k o m ­
men. Al lerdings könne n u r eine Gipfe l ­
konferenz s tat t f inden- w e n n die Sowjet­
union ihre Bedrohung Berlins aufgeben 
würde. Die englische Vertreter i n Genf 
spricht v o n einer „wunderbaren Rede" 
und man rechnet damit , daß sie alles 
versuchen w i r d , ihre westlichen Kollegen 
dazu zu bringen, sich m i t einer Gipfe l ­
konferenz einverstanden zu erklären. I n 
Bonn ist m a n der Ansicht, daß die h e f t i ­
gen A n g r i f f e Chruschtschows gegenAden-
nauer die ost-westlichen Verhandlungen 
bedeutend erschwert haben. Auch i s t 
man gegen die B i ldung des v o n Chruscht­
schow erneut vorgeschlagenen gesamt­
deutschen Ausschusses. 

Ghruschtschow wird bisher größtes 
Schweigen bewahrt. Diese Besprechungen 
sollen am Wochenende fortgesetzt wer­
den. Getreulich berichtet Nixon ausführ­
lich über seine Tätigkeit Präsident Eisen­
hower. Dieser erklärte i n seiner wöchent­
lichen Pressekonferenz, Nixon entledige 
sich prächtig seiner Aufgabe, jedoch wer­
de erst die Zukunft zeigen, ob seine Rei­
se zu einer Entspannung zwischen West 
und Ost geführt habe. E s war auch 
behauptet worden, Nixon habe Chruscht­
schow zu einem Besuch bei Eisenhower 
eingeladen. Hierzu bemerkte Eisenhower 
Nixon habe keinen Auftrag hierzu erhal­
ten und wenn verlaute. Nixon habe in 
seinen Gesprächen mit hohen sowjeti­
schen Persönlichkeiten, diese Möglich­
keit ins Auge gefaßt, so handele es 
sich dabei nur um Vermutungen. 

BRÜSSEL 
V o n Zeit zu Zeit kursieren Gerüchte 

über eine bevorstehende Heirat König 
Baudouins mit der Prinzessin Maria-
Theresia von Bourbon Parma, die allge­
mein als KandidatinNumero eins angese­
hen wird. Anlaß zu erneuten Mutma­
ßungen gab diese Woche ein Auslands­
aufenthalt des Königs. Dies um so mehr, 
als die Prinzessin am Dienstag ihren 
Geburtstag feierte und verschiedene so-
dar mit einer Bekanntgabe der Verlobung 
an diesem Tage rechneten. Die Ankunft 
vieler Verwandter der Prinzessin u. die 
Meldung einer Pariser Zeitung, wonach 
König Baudouin sich ebenfalls aufschloß 
Lignieres (Departement Cher) befinden 
soll gaben diesen Gerüchten eine gewisse 
glaubhafte Unterlage. Eine Zeitung be­
schrieb sogar i n allen Einzelheiten die 
Ankunft des Königs. Die Geburtstags­
feier ging aber vorbei, ohne daß sich et­
was ereignete. 

Währenddessen wird von. anderer 
Seite gemeldet, daß sich König Baudouin, 
König Leopold, Prinzessin Liliane und 
Prinz Alexander zwar auf Reisen befin­
den, aber nicht in Frankreich, sondern 
in Deutschland. Die Deutsche Presse 
Agentur weiß zu berichten, daß die 
königliche Familie i n Ramstein (Pfalz) 
an einem großen Golfturnier teilnimmt 
und zwar incognito unter den Namen 
B. de Rethy, L . de Rethy, Liliane de 
Rethy und A. de Rethy. 

Prinz Albert und Prinzessin Paola be­
finden sich noch auf der Hochzeitsreise. 
I n Palma erhielten sie den Besuch des 
Prinzen Antonello Ruffo di Calabria.Von 
den Journalisten bestürmt, erklärte der 
Bruder der Prinzessin Paola, er glaube, 
König Baudouin werde heiraten. Genau 
so wie bei Prinz Albert, würden Her­
zensgründe dabei eine Rolle spielen. 

Offiziell ist die Heirat unseres Königs 
mit der Prinzessin Marie-Therese von 
Bourbon Parma des öfteren dementiert 
worden, aber vielleicht hat die Pariser 
Zeitung „Paris-Journal" doch recht, wenn 
sie schreibt: „kein Rauch ohne Feuer". 

R. G. 

H e f t i g e r A n g r i f f K a s s e m s 

g e g e n d i e L i n k e 
Ehemaliger Polizeichef verhaftet 

BAGDAD. Zum ersten Male machte 
der irakische Ministerpräsident 
Kassem die Linksextremisten für 
die blutigen Zwischenfälle in Kir-
k u k verantwortlich. 

Im Verlauf einer Pressekonfe­
renz in Bagdad griff General Kas­
sem in scharfen Worten die „Pseu-
do-Demokraten" an, die unter dem 
Vorwand, das Regime gegen angeb­
liche Verschwörungen zu schützen, 
ein wildes Massaker in Kirkuk ent­
fesselten. 

In der von Radio Bagdad über­
tragenen Pressekonferenz erklärte 
der irakische Regierungschef, daß 
die Verantwortlichen an dem Mas­
sakern von Kirkuk sich vor den Ge­
richten verantworten müssen. 

General Kassem gab weiter b e ­
kannt, daß die Anstifter der Unru­
hen die Absicht hatten, in anderen 
Städten ebenfalls Unruhen auszu­
lösen, es den Truppen jedoch ge­
lang, diese sofort zu unterdrücken. 
„Wir regieren das Land und wir 
sind entschlossen, die Ordnung um 
jeden Preis a u f r e c h t z u e i E h a l t e n " 
setzte er hinzu. 

General Kassem erklärte, eine 
von ihm nicht namentlich genannte 
Partei habe für den vergangenen 
14. Juli die Auslösung von Unruhen 
im ganzen Irak geplant. Außer Kir­
kuk, wo der Einfluß dieser Partei 
besonders stark sei, h a b e der Aus­
bruch der Unruhen d u r c h v o r b e u ­
gende Maßnahmen verhindert wer­
den können. Der Ministerpräsident 
kündigte an, er werde keine Pres­
sezensur einführen oder Zeitungen 
die Falschmeldungen bringen, ver­
bieten, aber er werde die Erfinder 
von Gerüchten vor Gericht bringen 
und solche Berufs- oder Volksorga-

Gilson 
führte Besprechungen 

in Washington 
W A S H I N G T O N . Der belgische V e r t e i d i ­
gungsminister A r t h u r Gi lson hatte m i t 
dem interminiistischen Ver te id igungsmi­
ster Thomas Gates u n d hohen Persönlich, 
ketten der Armee, der M a r i n e u n d der 
L u f t w a f f e Besprechungen, i n deren Ver­
lauf folgende Themen diskut ier t w u r ­
den: 1 . Die Bedeutung der atlantischen 
Gemeinschaft u n d die N o t w e n d i g k e i t der 
Aufrechterhal tung i h r e r defensiven Stär­
ke angesichts der sowjetischen Gefahr. 
2. Die E n t w i c k l u n g u n d die P r o d u k t i o n 
der W a f f e n . - 3. Die be iden Länder i n ­
teressierenden Pläne u . Programme, ins>-
besondere der Fortschri t t i n der K o o r d i ­
n ierung der P r o d u k t i o n v o n Raketen 
durch die europäischen Länder u n d 4. 
die Bedeutung der Beibehaltung einsatz­
bereiter militärischer Streitkräfte , 

W i l l y B r a n d t i n G e n f 
Aussenminister beschleunigen Arbeitstempo 

GENF. Nach der Ankündigung Herters , 
er werde Genf am kommenden Donners­
tag verlassen., haben die v ier Außen­
minis ter n u r mehr einige Tage Zeit , u m 
doch noch z u versuchen 'eine Einigung z u 
erzielen. Sie haben daher i h r A r b e i t s ­
tempo beschleunigt. A m Freitag prüft ei­
ne Sadwerständigergruppe die anfangs 
der Woche schrift l ich niedergelegten V o r ­
schläge. W i e verlautet , haben die So­
w j e t s bisher n u r nebensächliche Konzes­
sionen gemacht u n d die hauptsächlichen 
Meinungsverschiedenheiten b le iben w e i ­
ter bestehen. DieExpeirten sollen sich m i t 
folgenden Fragen befassen. 

1 . welche Wafüenarten i n B e r l i n verbo­
ten w e r d e n sol len (hauptsächlich Rake­
ten u n d Nuklearwäffen). 

2. das Regime dar Zuifahrsstraßen v o n 
u n d nach B e r l i n 

3. die zur U n t e r b i n d u n g v o n umstürz-
licfaen und propagandistischen U m t r i e ­
ben z u ergreifenden Maßnahmen. Die 
Außenminister sol l ten sich am Freitag 
nachmittag versammeln u n d anhand der 
Ergebnisse der Expertenversammlung 
weitere Entscheidungen t re f fen . 

Ueber eine Beendigung der Konferenz 
am kommenden M i t t w o c h w u r d e "bisher 
keine Einigung erzielt . Es w i r d für mög­
l ich gehalten, daß die Konferenz auf der 
Ebene der Stel lvertreter weitergeführt 
w i r d . 

Der Westber l iner regierende Bürger­
meister W i l l y Brandt , w u r d e am D o n ­
nerstag nach Genf beirufen, u m an der 
EnicLphase der Konferenz te i lzunehmen. 
I n Bonin erklärt man, dieser Entschluß 
sei VoiHcomiaen n o r m a l . 

nisationen auflösen, die nicht mehr 
für das allgemeine Wohl arbeiten. 

Der Irak wird nicht an den näch­
sten in Marokko stattfindenden Ta­
gungen der Araberliga teilnehmen, 
teilte Ministerpräsident Kassem 
weiter mit. Der irakische Regie­
rungschef beschuldigte das Sekre­
tariat der Liga, sich auf Anstiftung 
bestimmter arabischer Länder über 
die Vorschläge des Iraks hinsicht­
lich des Tagungsortes dieser Konfe­
renz hinweggesetzt zu haben. 

Der ehemalige Polizeichef vqo 
Bagdad, Abdel Baki'Kazem, ist von 
der irakischen Polizei verhaftet 
worden. Seine Verantwortung bei 
den iüngsten blutigen Auseinander­
setzungen in Kirkuk sei während 
der Untersuchungen eindeutig be­
wiesen worden, schreibt die Je*-
tung „Sahafa". 

Die Auflösung der Volkswäcteß-
standsbewegung und d a s Verbojt 
des Un-iformtragens wird i n einem 
Dekret des Militärgouverrieurs von 
Bagdad bekanntgegeben. Die iraki­
schen Streitkräfte haben Befehl er­
halten, alle Mitglieder d ieseE B e ­
wegung zu verhaften, die sich wei­
terhin in Uniform zeigen. Jede» 
Waffenbesitzer ohne Waffenschein 
muß seine Waffe innerhalb; ^ # 
duei Tagen abliefern. 

Montanunion 
Regierungen gegen Aufhebung der 

Vorzugstarife 

L U X E M B U R G . Die Regierungen dar »ech« 
Mitgliedsifcaaten der Eunopäischen Ge­
meinschaft haben sich aiusnahinslos ge­
gen ekie A u f h e b u n g oder Abänderung 
der Vorzugstar i fe für den TranspOEt 
v o n Erzeugnissen, d ie nicht der M o n t a n ­
u n i o n unter l iegen, jedoch für BergiweF>. 
ke u n d S tahlwerke besiiannvt s i n d , auis-
geprochen. Eine Abänderung bezw. Awfr 
hebung der Voonzugstariife w a s v o n der 
H o h e n Behörde ins Auge ge laßt w o r d e n . 

Z u den Erzeugnissen, die z u Vorzugs­
t a r i f e n befördert w e r d e n , gehören n . a. 
Grubenholz, Zement u n d Baumater ia l . 

Minister-Tagung der 
Benelux-Staaten beendet 
D E N H A A G . Eine Ministerbesprechung 
der d r e i Benelux-Staatefa f a n d dieser TSst-
ge i n Höge V e l u w e b e i A r n h e i m s t * » . 
A u f der Tagesordnung s landen vom altem 1 

LandwirlschaftS'fragen. I n einem K o m m u ­
nique w u r d e nach Schluß der TagmiBg 
der Wunsch der d r e i Regierungen auege­
sprochen, d i e Zusammenarbei t innerha lb 
der U n i o n z u verstärken, ohne d i e A b -
schnilfcweise Integr ierung i m Rahmen 
der Europäischen Wirtschaftsgemein-
scfaaft abzuwarten . D i e Benelux-Partner 
könnten sich günstigere Bedingungen als 
die d e n andern M i t g l i e d e r n des Gemein­
samen M a r k t e s zugestandenen eöjjpääi-
men . 

Grubenunglück 
im Ruhrgebiet 

7 Tote 

B O N N . E i n Grubenunglück ha t eJettea 
Tote herbeigeführt. B i n S to l len der Gffltt-
be „Simmrock" i n Merne , i m RuhrgeWeH 
stürzte te i lweise ein, w o b e i 7 Berg­
arbeiter, die noch nicht freigelegt z u w e r ­
den vermochten, verschüttet w u r d e n . D e r 
eingeleiteten Untersuchung zufolge Sämd 
die i n Frage kommenden Bergarbeiter 
sicher sofort durch die niedergehenden 
Steine u n d K o h l e n getötet w o r d e n . Die 
Rettungsarbeiten befanden sich am M i t t ­
wochabend noch i n Gang, aber m a n bat 
jede H o f f n u n g aufgegeben, die V e r u n ­
glückten lebend bergen zu können. 
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D i e Jagdzei ten 1959 -1960 
ST.VEEH. Eimern i m Staatsblatt v o m 29. 
Juli 1959 veröffentlichen minis ter ie l l en 
Erlaß zufolge, w u r d e n die Jagdzeiten für 
das Jagdjahr 1959-60 w i e fo lg t festge­
setzt: 

1. A b 29. A u g u s t 1959, morgens u m 8 
U h r : auf Feldhühner, Wachteln, und Ral­
len . A b demselben Z e i t p u n k t dürfen 
Kaaärachen auf der Feldjagd geschossen 
werden. 

8. A b 19 .September 1959: auf Hasen, 
ebenso die Suche m i t H u n d e n u n d Par­
force jagd. 

§• A b 2. O k t o b e r 1959: auf Fasaeen-
häfme, Birkhähne, Hirsche," Rehböcke, 
(aiußeir Provinz L i m b u r g , w o der Abschuß 
v o n Rehböcken verboten ist) u . mänml. 

Ütffldi d e m 11. Oktober dürfen jedoch 
mu» m e h r Hirsche ab Zehnemder auif-
TW&ts eirlegt w e r d e n . 

4 . A b 17. Oktober 1959: auf Hirschkühe 
un0 Hdrschikälberf. Hirsch- u n d Tiemkäl-
betfc)t Ricken (außer i n d e r Provinz L i m ­
burg, w o der Abschuß verboten is t ) , 
Daaiikühe u n d Daunkälber (männl. u n d 
vjreäbl.). I n der Prov inz A n t w e r p e n is t 
dsp Abschuß v o n Ricken n u r v o m 31. 
OMtofoeo? b i s z u m 8. November einschl. 

5, A b 24. O k t o b e r 1959 für die Fasa-

Der Abschuß v o n Spießern (Hirsch u . 
Dam), M u f f e l w i l d , Birieheunen, sowie 
da® Hetzjagd, s i n d verboten , Das gleiche 
gilt iüp Hirschikübe u n d Kälber i n dem 
aiuf der l inkem Maasseite gelegenen T e i l 
des Landes. 

Das. Jagen auf den Getre idefe ldern is t 
u n t e r s a g t 

Diä Schonzeiten wunden w i e fo lg t 
festgesetzt ; - • ae/n^f^ «GW 

1. A b 30. 'November 1959: auf Feld­
hühner, 'HVkäiVi^,"TRaJSwC 'Birkhähne, 
geweihte Hirsche, Rehböcke, Ricken u n d 
D a m w i l d . Die Jagd auf den B i r k h a h n is t 
jedoch v o m 1 . A p r i l bis 15.. M a i 1960 v o n 
Sonnenaufgang bis 7 U h r morgens i n den 
Provinzen L i m b u r g , L u x e m b u r g u n d Lüt­
tich, er laubt . 

2. A b 15. Dezember 1959: auf Fasa­
nenhennen 

3. ab 31. Dezember 1959: auf Hasen, 
Haselhühner, Damkühe u n d Damkälber, 
ebenso w i e die Suche m i t H u n d e n u n d 
jegliche Feld jagd außer der Parforcejagd. 

4. A b 31. Januar 1960: auf Fasanen­
hähne, Hirschkühe u n d Hirschkälber. 

5. A b 29. Februar 1960: auf Schnepfen 
i n den Waldungen, auf alle W i l d e n t e n 
u n d alle andere A r t e n W a s s e r w i l d (mit 
Ausnahme der Bekassinen, die bis zum 
31. März einschl. geschossen w e r d e n dür­
fen). 

6. A m 1 . M a i 1960 schließt die Parfor­
cejagd. 

Der Abschuß der Kaninchen, m i t und 
ohne Frettchen, auf Tre ib jagden oder 
m i t dem V o r s t e h h u n d is t das ganze Jahr 
über i m Walde , i m Ginster, i n der Heide, 
an den m i t Dornen bewachsenen Hän­
gen usw. gestattet. 

Die Jagdinhaber müssen alles daran 
setzen, die Kaninchen m i t al len v o m Ge­
setz er laubten M i t t e l n zu dezimieren. 

Die Jagd auf Wi ldschweine ist das gan­
ze Jahr hindurch erlaubt , m i t Ausnahme 
der Ze i t v o m 1 . Februar bis zum 31. März 
1960 einschließlich. Nach diesem D a t u m 
dürfen H u n d e be i der Saujagd n u r ver­
wendet w e r d e n , w e n n sie einen M a u l ­
k o r b tragen. 

Während der Zeit , w o n u r der A b ­
schuß v o n Fasanenhähnen erlaubt ist , 
dürfen die Fasane n u r t ranspor t ier t wer­
den, w e n n sie mindestens noch die Kopf­
federn aufweisen. 

Während der Zei t , w o n u r der Abschuß 
des geweihten Hirsches, des Rehbockes 
oder des Damhirsches er laubt ist, dür­
fen diese Tiere n u r t ranspor t ier t w e r d e n , 
w e n n die äußeren Merkmale des Ge­
schlechts sichtbar s ind. 

Der A n s i t z auf Schnepfen ist v o m 1 . 
Oktober bis zum 15. November 1959 ein­
schließlich, abends während einer halben 
Stunde nach Sonnenuntergang erlaubt, 
aber n u r i n Jagden v o n mindestens 20 
ha Fläche. 

Bei Schneewetter ist die Feldjagd un­
tersagt. 

.1, Impfung gegen Diphterie 
und Wundstarrkrampf 

ELSENBORN. I n der Gemeinde Elsen­
b o r n W i r d die I . I m p f s i t z u n g gegen D i p h ­
therie u n d W u n d s t a r r k r a m p am k o m ­
menden M i t t w o c h , dem 5. August 1959 
w i e fo lg t abgehalten: 

I n der Kinderbewahrschule N i d r u m 
u m 9 U h r . 

I n der Mädchenschule Elsenborn u m 
10 U h r . 

I n der Lagerschule Elsenborn u m 11 
U h r . 

I n der Schule Küchelscheid u m 11,30 
Uhr . 

Mitteilung 
der Eisenbahnverwaltung 

E i s e n b a h n a u t o b u s s e — S t r e c k e 4 8 a 
K a l t e r h e r b e r g - W e i s m e s - S t . V i t h 

M i t Sonntag, 2. 8. 59 treten auf vorge­
nannter Strecke folgende Fahrplanände­
rungen e in : 

Der A u t o b u s N r . 115 Kal terherberg ab 
18.55 Weismes an 19.40 w i r d täglich bis 
S t .Vi th weitergeführt unter folgendem 
Plan: 

Weismes ab 19.55 (mit Anschluß von 
Trois-Ponts u n d Büllingen) Ondenval 
20.00, A m Kreuz 20.05, A m e l 20.10, 
M o n t e n a u 20.19, Deidenberg 20.22, Born 
20.29, Nieder-Emmels 20.35, S t .Vi th 
(Vielsailmerstr.) 20.41, S t . V i t h Bahnhof 
20.43. 

Der A u t o b u s N r . 236 S t .Vi th ab 20.30, 
Weismes an 21.13 w i r d 14 M i n u t e n spä­
ter gelegt: also S t . V i t h ab 20.44, Weismes 
an 21.27. 

Der Autobus N r . 201 (werktags) Weis­
mes ab 5.00, S t . V i t h an 5.42 fällt aus. 

Genehmigte 
Gemeindeanleihe 

RECHT. Das Staatsblatt v o m 31. Juli ver­
öffentlicht einen k g l . Erlaß, durch den 
die Gemeinde ermächtigt w i r d , be im Ge­
meindekredi t eine A n l e i h e v o n 800.000 
Fr. aufzunehmen, die zur Finanzierung 
v o n gewöhnlichen Forstwegearbeiten i n 
den Sektionen Redi t und Born dienen 
so l l . 

Auf dem Wege 
der Besserung 

B U E T G E N B A C H . Der Untero f f iz ie r der, 
w i e w i r berichteten, bei einem A u t o u n ­
f a l l auf der Straße Elsenborn - Sourbrodt 
einen Schädelbruch er l i t t , bef indet sich 
auf 'dem Wege der Besserung. Sein Z u ­
stand ist so zufr iedenstel lend, daß einer 
Ueberführung ins Krankenhaus St. Lau­
rent , Lüttich, nichts mehr i m Wege 
stand. 

Gemeinderatssitzung 
B U E T G E N B A C H . A m Dienstag, dem 4. 
August 1959 t r i t t der Gemeinderat v o n 
Bütgenbach u m 7 U h r abends zu einer 
öffentlichen Sitzung zusammen. 

Leichter Sachschaden 
N I D R U M . A m Dienstag abend k u r z nach 
8 Uhr stießen z w e i Personenwagen aus 
N i d r u m i n einer Kurve der Ortschaft zu­
sammen Al les beschränkte sich auf leich­
ten Sachschaden. 

Ubungschiessen 
der Schützenbruderschaft 

S T . V I T H . A m Sonntag, dem 2. August 59 
f indet nachmittags ab 4 U h r auf dem 
Schießstand am Prümerberg das m o n a t l i ­
che Scheibenschießen der Schützenbru­
derschaft statt . 

V e r b e s s e r u n g der R i n d e r r a s s e 
Rindvieh W e t t b e w e r b e 1959 

S T . V I T H . Einer M i t t e i l u n g der Tierzucht­
beratungsstelle Lüttich zufolge w e r d e n 
i n unserer Gegend die Wet tbewerbe w i e 
folgt durchgeführt: 

I n Büllingen: am M i t t w o c h , dem 16. 
September 1959, u m 10 U h r auf dem 
M a r k t p l a t z . 

I n Weismes: am M i t t w o c h , dem 23. 
September 1959, um 10 U h r auf dem 
M a r k t p l a t z . 

I n St .Vith: am Donnerstag, dem 24. 
September 1959, u m 10 U h r auf dem 
M a r k t p l t a z . 

I m Einzelnen handelt es sich u m f o l ­
gende A r t e n von W e t t b e w e r b e n : 

1 . W e t t b e w e r b für eingetragene Rinder 
geboren zwischen dem 15. 9. 57 u n d dem 
15. 5. 56 

4 Prämien: 600 - 500 - 400 -300 Fr., 
sowie ein Zuschuß von 300 Fr. 

2. W e t t b e w e r b für eingetragene Rinder ' 
tragend oder abgekalbt, geboren z w i ­
schen dem 15.9. 56 u n d dem 15. 9. 57. 

4 Prämien; 1000 - 800 - 700 - 600 Fr., 
sowie ein Zuschuß von 60o Fr. 

4 ? 

î . s Xo oniaMoHeite 
D A S U N E R S C H Ö P F L I C H E 

F Ü L L H O R N 

W I R D 

M i l l i o n e n 
seines 11. Abschnittes 1959 

A M S O N N T A G , 9 . A U G U S T 1 9 5 9 

über das ganze Land ausschütten ! ! 

D I E Z I E H U N G E R F O L G T I N R A E R E N 

Haben Sie schon Ihre Lose? 

Losanleihe 
f ü r die Weltaussteilung 

S T . V I T H . Bei der 81. Ziehung der Losan­
leihe für die Wetausste l lung 1958 kamen 
folgende Gewinne heraus : 

N u m m e r 1.025.111 500.000 Fr. 
N u m m e r 941.302 100.000 Fr. 
N u m m e r 795.717 50.000 Fr. 
Die anderen Obl igat ionen dieser Serien 

w e r d e n a p a r i zurückgezahlt: 1.025.10lbis 
1.025.2O0; 941.301 bis 941.400; 795.701 bis 
795.800. 

3. W e t t b e w e r b für die Erhal tung der 
Milchkühe, reserviert für die Kühe, die 
i n dt.n V o r j a h r e n die 1 . oder 2. Prämie 
erhalten haben. 

4 Prämien: 2 x 2000 Fr. u n d 2 x 1750Fr 
5. Körungen der zwischen dem 15. 5. 

58 u n d dem 12. 12. 58 geborenen Stiere. 
6. Körungen der v o r dem 15. 5. 195B 

geborenen Stiere. 

Wichtiger Hinweis : 

Die Stiere müssen durch einen i n der 
Scheidewand der Nase befestigten Ring 
gesichert sein. 

2) A b dem 1 . A p r i l 1959 ist , ler Zugang 
zu den Märkten, W e t t b e w e r b e n , Körun­
gen u n d ganz al lgemein zu allen An­
sammlungen v o n Haust ieren v o n Tuber­
kulose befal lenen Tieren untersagt. 

Praktische A n w e n d u n g dieses Verbots: 
Die T ierhal ter , welche bei den oben ge­

nannten W e t t b e w e r b e n ihre Tiere vor­
führen w o l l e n , müssen die Silhouetten-
karte eines jeden Tieres m i t dem Tuber-
kul inierungsergebnis des laufenden Redl-
nungsJahres vorlegen. 

Formalitäten: 

Die Einschreibung muß spätestens 10 
ganze Tage vor dem W e t t b e w e r b mittels 
der bei den Gemeindeverwaltungen vor­
rätigen A n m e l d u n g s f o r m u l a r e n erfolgen, 
welche umgehend an den H e r r n Tier­
zuchtberater, Avenue Blonden 52, i n Lüt­
tich geschickt w e r d e n müssen. 

Wanderausstellung 
in Weismes 

Z u der bereits angekündigten land­
wirtschaft l ichen Ausste l lung i n Weis­
mes am 6. u n d 7. September können 
w i r m i t t e i l e n daß die Vorbereitungen 
auf v o l l e n T o u r e n laufen . 

Natürlich b i l d e t die Schau der „Rot­
b u n t e n " das große Ereignis . Wieder 
s ind viele Züchter u n d Interessenten 
aus dem Inneren des Landes gemeldet, 
die die Vorzüge unseres robusten, fet-
terdanikbaren u n d leistungsstarken rot­
b u n t e n Rindes e r k a n n t haben . 

Die große Z a h l der ausgestellten T i « 
w i r d I h n e n einen w e i t e n Uebexbli* 
über die hiesige Viehzucht ermöglichen, 

Die Herbstkörungen für Jungbulien fin-
det gleichlaufend m i t der AusstelLun$ 
statt . 

Angegl ieder t is t erstmals die Schau des 
Schweinezuchtverbandes. 

W e i i n den V o r j a h r e n sol l die Ausstel­
l u n g i h r e n volkstümlichen Karakter be­
w a h r e n . So f i n d e n am Sonntag, anschlie­
ßend an die Eröffnung der großen Land-
u n d Hauswirtschaft l ichen Maschinenaus­
stel lung, Darbietungen der ländlichen- Ju­
gend statt, w i e Volkstänze, reiterlidie 
Vorführungen, u n d anderes mehr. I n den 
nächsten Wochen w e r d e n wirGelegenheit 
haben, nähere Einzelheiten über dies« 
interessante Veransta l tung zu bringen. 

K r i s c h a n 

v o m H e i d e h o f 
Roman von H . Fricke 

Copyright by : A u g u s t i n Sieber, Eberbach 

11. Fortsetzung 

K r i e g ! — Was w a r es doch für e in 
furchtbares Schicksal für jedes Land, das 
v o n i h m bet ro f fen w u r d e ! — 

Krischan w a r eine f r iedfer t ige Natur , 
u n d er begr i f f es nicht, w i e j emand es 
v e r a n t w o r t e n konnte , Völker i n den 
K r i e g z u stürzen; 

D i e H e i m a t schützen, das Vater land 
verte idigen, das natürlich w a r jedes ehr­
l ichen Mannes Pf l icht ! -

„Wir k o m m e n auch noch dran, w e n n 
der L a n d s t u r m gebraucht w i r d ! " hatte 
einer der beiden M a l e r zu i h m gesagt. 

Es f i e l Krischan ein, daß es nicht ein­
fach für Janne Jakobsen sein würde, 
w e n n er auch b a l d e inberufen würde, 
denn i h r Vater w a r alt , u n d i h r B r u ­
der w a r selbst i m Felde. Dazu w a r e n 
die nicht für den Militärdienst brauch­
baren Knechte auch weniger brauchbar 
i n i h r e r A r b e i t . 

So stand er i m F lur u n d wartete , ob 
Janne nach i h m r u f e n würde. A b e r sie 
r i e f i h n nicht . 

Die Hausglocke zetterte, u n d ein alter 
H e r r m i t sanftem Gesicht stand vor i h m . 
Es w a r der Pastor, der die junge W i t w e 
besuchen u n d trösten w o l l t e . 

Krischan drückte leise die Türkl inke 
auf u n d meldete den Besuch. A b e r sie 
schüttelte i n w i l d e r A b w e h r den K o p f . 

„Nein, n e i n ! - N i e m a n d so l l kommen. 
N i e m a n d sol l m i t m i r sprechen. - N e i n 
n e i n ! " 

I skop ging zurück zu dem Pfarrer und 
bat i h n , Janne heute i n Ruhe zu lassen. 
Die Frau sei noch nicht so w e i t , e in 
T r o s t w o r t aufnehmen z u können. Es wä­
re besser, der H e r r Pastor käme ein 
andermal wieder . 

Der Pfarrer nickte verstehend u n d 
reichte Krischan die H a n d . „Sie w a r e n 
dem Gefallenen stets ein treuer Freund, 
ich fühle auch m i t Ihnen , H e r r I s k o p ! " 
C h r i s t i a n sah dem alten M a n n dankbar 
i n die Auge n . „Vielen Dank dafür, H e r r 
Pastor! Sie haben ganz recht, daß w i r 
sehr gute Freunde waren . Schon von der 
Schulzeit her ! Hans Jakobsen w a r der 
beste, u n d ich schulde i h m v i e l D a n k ! " 

„Das machen Sie ja jetzt wieder gut, 
H e r r I s k o p ! Ich hörte v o n Frau Janne, 
w i e t reu Sie i h r beistehen!" 

„Das ist w o h l meine Pfl icht u n d Schul­
d i g k e i t ! " antworte te bescheiden der H e i ­
dehofbauer. „Jetzt k a n n ich es r u h i g sa­
gen. Früher w o l l t e Hans das nicht. A b e r 
hätte Hans Jakobsen m i r damals nicht 
geholfen, ich hätte schon nach meines 
Vaters Tode v o n Haus u n d H o f gemußt!" 

„Das habe ich m i r damals schon ge­
dacht!" sagte der Pastor f reundl ich . 
„Aber auch die Dankbarke i t i s t etwas 
Edles, H e r r I skop, u n d daß Sie es so 
ernst nehmen m i t Ihrer Pfl icht . Ich b i n 
f r o h für Frau Janne, daß i h r M a n n einen 
treuen Freund hat te ! " 

„Es ist so furchtbar t r a u r i g für Janne!" 
sagte Krischan noch, als er den Pfarrer 
durch den V o r g a r t e n geleitete. 

„Ja, das i s t es!" nickte der alte M a n n . 
„Wohl k l o p f t der T o d je tz t an manche 
Tür ! A b e r h ier — '^hier auf Jakofasenshof 

geht ein so großes Glück zugrunde. Gu­
ten Tag, l ieber H e r r I s k o p ! " 

„Auf Wiedersehen, H e r r Pastor!" 
Chr i s t ian ging leise zu Janne zurück. 

Die kniete noch w i e vorher . I h r k le iner 
Junge versuchte sie aufzurichten. Sie 
wehr te i h m müde ab. 

„Komm, Hans-Peter!" sagte Iskop u n d 
nahm das K i n d an die H a n d . „Mutter 
muß jetzt a l le in se in ! " Er ging i n das 
andere Z immer . Es w a r dor t k a l t u n d 
unbehaglich. Da wickelte er den Kle inen 
i n eine Decke, nahm i h n auf den Schoß 
u n d wartete. ' 

Lange sah er nach der Uhr . A l s es spät 
w u r d e , brachte er den Kle inen zu Bett, 
dann k l i n k t e er leise die Tür auf, h in ter 
der er die Trauernde wußte. 

„Janne!" r i e f er sanft. „Denk an de i ­
nen k le inen Sohn! Er w a r t e t auf dich! 
Ich habe i h n zu Bett gebracht!" 

A l s er sah, daß sie die Treppe h inauf ­
stieg zu i h r e m K i n d , g ing er s t i l l nach 
dem Heidehof . Er ging d a h i n i n ehrlicher 
Trauer u m den Freund u n d u m Jannes 
verlorenes Glück, ohne verfrühtes H o f f 
u n d eigene Wünsche. 

S t i l l g ing der W i n t e r m i t Stürmen u n d 
Schnee. Der W e g v o m Heidehof zum Ja­
kobsenshof w a r t ief verschneit u n d be­
schwerlich für den Wanderer . A b e r C h r i ­
st ian Iskop ging i h n getreulich z w e i m a l 
i n der Woche, w i e er dem Freunde ver­
sprochen hatte, sprach e in w e n i g m i t der 
W i t w e , e in w e n i g mehr m i t dem k l e i ­
n e n Jungen u n d ging dann w i e d e r h e i m . 

Der Junge wuchs u n d w u r d e seinem 
Vater i m m e r ähnlicher. C h r i s t i a n sagte 
es of t , w e i l er wußte, daß dann ein 
k le iner Schimmer Freude u n d Stolz über 
F r a u Jannes Gesicht ging. — Ueber das 
Hebe Gesicht, das das Lachen v e r l e r n t 
hatte u n d i m Schmerz leise verblühte. 

Frau Janne w a r schlanker geworden. 
Der Zug b i t t e ren Kummers u m i h r e n 
hübschen, r o t e n M u n d ließ sie älter 
scheinen als sie war . 

Die A r b e i t ging m i t i h r durch den lan­
gen Tag, denn der Leute w a r e n weniger 
denn je. Der Kr ieg holte einen Knecht 
nach dem anderen, u n d die dablieben, 
w a r e n nicht v i e l w e r t . So vergingen i h r 
die s t i l len , schweren Tage, ohne daß sie 
merkte , w i e rasch sie vergingen. 

Es ist gut, w e n n die A r b e i t m i t uns 
geht u n d den Blick abzieht v o n dem tie­
fen W e h . So leitete die A r b e i t Frau Jan­
nes traurige Augen auf das, was not tat 
u n d w u r d e i h r eine l iebe Freundin . 

Der kle ine Junge erfrischte sie m i t sei­
n e m Geplauder u n d seiner M u n t e r k e i t . 
Sie suchte täglich i n dem k l e i n e n K i n d e r , 
gesicht u n d i n ihres Knaben Wesen nach 
den Zügen ihres ver lorenen Gatten. 

A u f der schönen, alten, b lanken Maha­
gonikommode i m Pesel hatte sie i h r e m 
Hans einen Gedenkplatz aufgebaut. Die­
ser mußte i h r Ersatz b ie ten für das Grab 
i n der Ferne, das sie so gern m i t B lu­
men geschmückt hätte. 

Längst w a r der Frühling über das L a n d 
gekommen. Schneeglöckchen u n d V e i l ­
chen füllten die b l i tzenden kr i s ta l l enen 
Vasen, die sie eigens zu diesem Zweck 
aus Flensburg gebracht hatte. 

U n d zwischen den Blumen standen 
seine Bi lder . Eins als Knabe i m Samt-
kit telchen, dem fast i h r hel lhaariger , 
k le iner Hannepeter glich, e in anderes als 
flaumbärtiger, junger Soldat. - Eins steif 
i m schwarzen A n z u g als Bräutigam, Frau 
Janne i m Brautschmuck daneben u n d 
dann das letzte i n ' Feldgrau i m Unter­
stand m i t einigen Kameraden. 

D o r t lagen auch w i e ein H e i l i g t u m sei­

ne Briefe i n einem schönen eingelegten 
Kästchen, das er i h r einst zur Verlobung 
gesdienkt hatte, u n d das oberste Papte 
w a r die Nachricht v o m Regiment, daß 
Hans Jakobsen v o m 3. Infanterieregiment 
gefal len sei. Der lust ige Vetter . Jens von 
drüben w a r i n russische Gefangenschaft 
geraten. Die Nachricht w a r am gleiche» 
Tag gekommen. A b e r sie hatte Jana» 
nicht berührt, da i h r v i e l Schwereres ge­
w o r d e n w a r . W e r fragte auch v i e l n a i 
Jens, der nicht W e i b noch K i n d hatte. 
Sein Schwager bewirtschaftete den Hof. 
Der hatte eine große Kinderschar und 
fühlte sich w o h l dabei, den Schwager M 
ver tre ten . 

N u n k a m der Sommer, u n d Frau Janne 
stand nicht mehr so o f t be i den Blumen 
m i t den B i l d e r n , denn sie hatte wendig«' 
Zei t , denn je weniger Hände auf dem 
H o f e w a r e n , desto mehr A r b e i t gab es. 
A b e r die B lumen auf dem k l e i n e n Ehren­
platz w a r e n i m m e r fr isch. 

A l s ein Jahr u m w a r , meinten die Leu­
te i m D o r f u n d auf den Gutshöfen, es 
wäre doch das beste für Jakobsenshof, 
für Janne u n d den Kle inen, w e n n die 
Frau w i e d e r heirate . Früher oder spä­
ter würde es doch geschehen müssen, 
w a r u m denn nicht je tzt schon. Das Trau­
er jahr w a r längst u m , u n d der groß« 
Jakobsenhof m i t den v ie len Weiden und 
dem w e i t e n Koogland, m i t dem großen 
Viehbestand u n d a l lem sei doch viel 
groß für eine Frau a l le in . 

W e n n auch der lange Heidehofbauer 
h i n u n d w i e d e r nach dem rechten sehe, 
das wäre doch nichts Rechtes! Solch 
Prachtbesitz, w i e es ke inen zweiten im 
Kreis gab, mußte umbedingt wieder einen 
H e r r n haben. M a n überlegte, wer z" 
Janne paßte, und w e m man w o h l das 
Glück gönnen möchte. 

Elfter Sonntag nach Pfii 

nntag, 2. August 1959. 
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Br des Ewigen Gebetes 

Uhr: Aussetzung des Hochw. Gutes 
Uhr: H l . Messe als Jgd. für die ver­

dorbenen Eleleute Leo Gommes u n d 
Vgnes Mattar, 

Uhr: H l . Messe für Hochw. H . De-
lant J. Scheffen (H. Th) 

Uhr Betstunde fürWiesenbach, Breit-
Rosenhügel und Prümerberg, 

ho Uhr Hochamt für die Leb. und Ver­
storbenen der Pfarre. 
Ibis 11.30: Betstunde für die Schul­
den, 11-30 bis 12 U h r Betstunde für 
îie Schulmädchen, 

Uhr Betstunde zum Tröste der A r ­
ien Seelen und Sakr. Segen 

Uhr: Betstunde der Jünglinge und 
länner, 

Uhr: Betstunde der Jungmädchen 
«nd Jungfrauen, 

Andacht vom A l l e r h . Altarssakra-
lent und zum H l . Herzen Jesu, 

Uhr: Betstunde für die Klosterge-
leinde und die Frauen, 

Uhr: Heure d'adoration pour les pa-
Jssiens d'expr. française, 

Uhr: Betstunde für die Gemeinde, 
Luxemburgerstraße, und Klosterstraße, 
0 Uhr: Feierliche Komplet , L i tanei , 
Weihe an das H l . Herz-Jesu und Sa­
kramentaler Segen, 
0 Betstunde für die Frauen, 
0 Uhr: Betstunde für die Jungmäd-
iien und Jungfrauen, 
00 Uhr: Betstunde für die Männer, 
00 Uhr Betstunde für die Jünglinge u . 
ungmänner, 
00 Uhr: Betstunde: Ameler- , Malmedy-
irslraße und Neustadt Str. 1 u n d 2. 
0 Betstunde: Neustadt Str. 3-7, T a l -
itraße und Grüner Platz, 

MITTEILUNGEN D E R V E R E I N E 

Bäcker- und K o n d i t o r i n n u n g S t . V i t h 

und Umgebung 
e Generalversammlung aller M i t g l i e -

findet voraussichtlich Ende August 

Bestandene Prüfungen 
DRUM. An der katholischen U n i v e r s i -

Löwen bestand Herr Joseph Mayer 
Nidrum die zweite Kandidaturprü-

bg in Naturwissenschaften u n d M e d i z i n 
i dem Prädikat „befriedigend". 
Vir gratulieren! 

P r o p h y l a k t i s c h e F ü r s o r g e 

C.VITH. Die nächste kostenlose Bera-
ng findet statt, am M I T T W O C H , dem 
[August 1959 von 10.00 bis 12.00 Uhr 
astadt, Talstraße. 

Dr. Grand, Spezialist 

2.00 U h r : Betstunde Hauptstraße, 

3.00 U h r : Betstunde Rathaus-, Bahnhof-, 
Mühlenb a ch s t ra ß e, 

4.00 U h r : Betstunde Teich-, Bleich-, v o n 
Dhaem- u n d Feltzstraße, 

5.00 bis 6.00 U h r : H l . Messe, The Deum 
u n d Schlußsegen. 

Montag , 3. August 1959 

5.00 U h r Für Johanna Lehnen-Scbommer, 
7.15 U h r : Für Johann Peter W i l l e m s u n d 

Therese W a i d e r o t h , 

Dienstag, 4. A u g u s t 1959 

6.30 U h r : Jgd. für den Gefallenen Johann 
Knodt , 

7.15 U h r : Für die Leb. u n d Verstorbenen 
der Famil ie Leuchter-Linden, 

M i t t w o c h : 5. August 1959 

6.30 U h r : Z u Ehren der M u t t e r Gattes v . 
Lourdes i n bes. M e i n u n g (Paquay-
Quetsch, 

7.15 U l m Jgd. für Ebeteute iáeiniEkfa I t e ­
ren und Elisabeth gib . Lento, 

Donnerstag, 6. August 1969 

6.30 U h r : Für die Leb. und Verst. der Fa­
m i l i e Bous-Theissen, 

7.15 U h r : Jgd. für die Ebel . Heinrich Tee­
r e n u n d A n n a Colonerus, 

V o n 5-7: Beichtgelegenheit, 

Freitag, 7. August 1968. 

HeK4^u. -F i re i teg 

6.30 U h r : Für d i e EheL Job. Paul Hocke 
u n d A n n a Kath. Schnöder, 

7.15 U h r : Jgd. für A n n a Hi lgers m i t ge­
meinschaftlicher h l K o m m u n i o n der 
Frauen unid W e i h e am das H l . Her-z-
Jesu. 

20.00 U h r Betstunde u n d h l . M e t se für 
Priester u n d Ordensberufe . 

Samstag, 8. A u g u s t 1959 

6.30 U b r : Für d ie Leb. u n d Verst . de« 
Farn. Graf-Gaith, 

7.15 U b r : Jgd. für Job. Peter Schute u n d 
Töchter Kath . u n d A n n a , 
A b 3 U h r : Beicbtgelegenbeit. 

D i e S t a h l - T a r i f - P a r t n e r v e r h a n d e l n 
er fo lglos 

Der Stre ik d r o h t auf die A l u m i n i u m i n d u s t r i e überzugreifen 

Günstige Geschäftsberichte 

N E W YORK. Dem amerikanischen Bun­
desschlichter Finnegan is t es w i d e r Er­
w a r t e n nicht gelungen, die verhärteten 
Fronten i n dein Tar i f s t re i t der Stahl in­
dustrie aufzulockern. Zweistündige Ver-

Handelsschiff mit Atom 
angetrieben 

C A M D E N (New Jersey). Das erste m i t 
A t o m k r a f t angetriebene Handelsschiff 
der Wel t , die 21840 Tonnen verdrängen­
de „Savannall" , ist auf der W e r f t der 
„New Y o r k S h i p b u i l d i n g Company" i n 
Camden (New Jersey) v o m Stapel gelau­
fen. 

Das Schiff w u r d e von Frau Eisenhower 
m i t einer Flasche französischen Cham­
pagners getauft und g l i t t dann i m Bei­
sein von 15.000 Gästen unter Sirenen­
geheul i n das Wasser des Delaware. Die 
„Savannah" ist ein Frachtschiff m i t Pas-
sagierkabinen, hat einen A k t i o n s r a d i u s 
v o n 500.000 k m . Sie ist 181 m lang, 24 
m bre i t u n d hat neun Meter Tiefgang. 
N u r das Fehlen eines Kamins w e i s t auf 
den Nuklearantr ieb des Schiffes h i n . Die 
Maschine w i r d erst zu Beginn der Ver­
suchs fahrten i m kommenden Frühjahr 
eingebaut. Das Schiff w u r d e am 22. M a i 
1958 auf K i e l gelegt. 

Der Reaktor, welche die Wärme zum 
A n t r i e b der D a m p f t u r b i n e n des Schiffes 
erzeugen soll , w i r d i n der Rumpfmi t te 
untergebracht sein. Mehrere Schichten 
verschiedener M a t e r i a l i e n versehen den 
Strahlungsschutz. Die Besatzung erhält 
eine Sonderausbildung. 

Handlungen uniter V o r s i t z Finnegans z w i ­
schen der S tahl industr ie u n d der Stabl-
arbeitergewerioschaft — den ersten, seit 
500.000 Stahlarbeiter v o r z w e i Wochen i n 
den Streik t ra ten — bl ieben erfolglos. 
Finnegan tei l te m i t , keine der beiden 
Parteien habe i h r e n S tandpunkt men-
nenswiert geändert. Der Streik, der die 
amerikanische S t a h l p r o d u k t i o n auf d r e i ­
zehn Prozent ihrer Kapazität hat 
schrumpfen lassen, g ing M i t t w o c h i n die 
dr i t te Woche. Gleichzeitig hat sich die 
Gefahr wei te r erhöht, daß am Freitag 
auch 30.000 A r b e i t e r der A l u m i n i u m w e r ­
ke die- A r b e i t niederlegen, u m i h r e n 
Lohnforderungen Nachdruck zu ver le i ­
hen. 

Eine neue Zusammenkunf t zwischen 
den T a r i f p a r t n e r n der Stahl industr ie ist 
nicht vereinbart w o r d e n . Der Präsident 
der Stahlarbeitergewerkschaft , M c D o ­
nald , ist nach w i e vor der Meinung, ,daß 
die Industr ie die geforderte Lohnerhö­
hung ohne Preiserhöhungen aufbringen 
k a n n . Er h a t h i e r i n durch d i e neuen 
noch nicht veröffentlichten Halbjahres-
geschäftsberiebte der großen Stahlkon-
zerne wei te ren A u f t r i e b erhalten, die 
demnach i m ersten H a l b j a h r sehr gute 
Geschäfte gemacht haben sollen. Bei den 
meisten der großen Gesellschaften w i r d 
damit gerechnet, daß Umsätze u n d Ge­
w i n n e neue Rekordhöhen erreicht haben. 
Das gleiche g i l t auch für die A l u m i n i u m -
industr ie , die i m ersten H a l b j a h r eben­
falls sehr gut beschäftigt w a r . Beide I n ­
dustriezweige lehnen die L o h n f o r d e r u n ­
gen jedoch hartnäckig m i t der Begrün­
dung ab, sie seien nicht bereit , wei tere 
Drehungen der Inf la t ions spirale Vor ­
schub zu leisten. 

D E R 

W o c h e n ­

k a l e n d e r 

SA 4.50 SU 20.05 
i * Ä &.3S M U 20.09 

Mittwoch 
5 

A U G U S T 

„Mairia-Schnee" 

SA 4.46 SU 20.10 
M A 2.48 MW 18.28 

Sonntag 
2 

A U G U S T 
11. Sonntag nach Pf. 

A l f o n s v . L i g o u r i 

SA 4.52 SU 20.03 
M A 7.05 M U 20;37 

Donnerstag 
6 

A U G U S T 

Verklärung C h r i s t i 

SA 4.48 SU 20.06 
M A 4.40 M U 18.45 

Montag 
3 

A U G U S T 

Lidya , August 

S A 4.53 S U 20.0-1 
M A SA7 M U 21.04 

Freitag 
7 

A U G U S T 

Donatus 

SA 4.49 SU 20.07 
M A 4.48 M U 18.38 

Dienstag 
4 

A U G U S T 

D o m i n i k u s 

S A 4.56 S U 20.-
M A 9.30 M U 23,81 

Samstag 
S 

A U G U S T 

CyraJeas u . G e t 

N a s s e r : W i r w e r d e n I s r a e l a u s r a d i e r e n 
Der ägyptische Staaitepräsident Nasser er­
klärte unter dem tobenden Be i fa l l einer 
größeren Mensichenimenge i n Alexiandien 
die arabischen Streitkräfte würden Israel 
v o n der Landkarte ausradieren, w e n n 
Israel es wagen sollte, Aegypten anzu­
greifen. Nasser sprach auf einer Feier 
i n der ägyptischen Hafenstadt aus A n ­
laß des 7. Jahrestages der ägyptischen 
Revolut ion v o n 1952. M i t seiner Fest­
stel lung, so r i e f Nasser i n seiner l e i ­
denschaftlichen, v o n großer Zuversicht 
erfüllten Rede aus, habe er auf die 
„drohenden' Erklärungen" des früheren 
israelischen Staatschefs General Moshe 
Dayan, a n t w o r t e n w o l l e n , der sich i n 
einigen israelischen Blättern für eine 
P o l i t i k der „kontrollierten V e r g e l t u n g " 
gegen die Vereinigte Arabische Republ ik 
ausgesprochen hatte . „Wenn Dayan vom 
Kampf spricht, so nehmen w i r seine Her­
ausforderung an" , sagte Nasser wört­
l ich. „Alle A r a b e r wünschen eine Ent­
scheidungsschlacht, u m das Verbrechen 
v o n 1948 auszulöschen." Das Jahr 1948 
w a r das Gründungs jähr der Republ ik 
Israel . 

A l s Nasser i n seiner 45-Minuten-Rede, 
i n der er sich vor a l lem m i t der Vorge­
schichte der ägyptischen R e v o l u t i o n be­
schäftigte, auf Israe l zu sprechen k a m , 

w u r d e seine Sprache erregi , u n d die 
Massen wunden v o n seinen Ausführun­
gen offensichtlich mitgerissen. „Als Isra­
el uns 1056 a n g r i f f " , r ie f Nasser ans, 
„lautete der Befahl für d i e ägyptischen 
T r u p p e n , ke ine Städte auaugreifen. A b e r 
b e i m nächsten K a m p f wenden w i r Israel 
ausradieren." Unter Bezug auf arabische 
Pressemeldungen, nach denen D a y a n eine 
Besetzung der H a l b i n s e l Sinai bis zum 
ü stuf er des SuezkanaAs. durch Isiraei ge­
fordert habe, f a l l s A e g y p t e n d e n Kanal 
für die israelische Schiffahrt nicht w i e * 
der freigebe, erklärte Nasser: „Der K a - , 
n a l gehört uns! I srae l w i r d nicht i n der 
Lage sein, uns seinen W i l l e n a u f z u z w i n ­
gen. A l s ich Dayans Aeußerungen las, 
glaubte ich, daß Dayan an H a l l u z i n a t i o ­
nen le idet . W i r w e r d e n einer Aggression 
m i t einem vernichtenden Gegenangriff 
begegnen." Nasser bezeichnete den israe­
lischen Staat erneut als einen Brücken­
k o p f der Aggression u n d des Imper ia ­
l i smus. Schließlich sprach Nasser v o n 
dem Indiuistriafeierun®sprogiramms A e ­
gyptens, das G r u n d z u m Opt imismus ge­
be. A e g y p t e n w e r d e i n Kürze seine eige­
nen Panzer u n d Flugzeuge herstel len. 
Die i n d u s t r i e l l e R e v o l u t i o n Aegyptens 
sei der Strick, der sich mm Israels Hais 
zusammenziehe. 
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kobsenhof gewesen, und als Janne da-

! Hochzeit gemacht, hatte er gemeint, 
t die schönsten Mädchen i h m immer 
der Nase weggenommen würden, 

sse er eben Junggeselle bleiben. A u -
Nem stieß das Koogland bei beiden 
Pfe zusammen und konnte dann gut in 
pe Hand genommen werden. 

[Frau Janne dachte nicht darüber nach. 
J t lustige Jens und sein Land w a i e n 
jf noch keines Gedankens wer t gewe-

Aher als ihr wieder einer der 
M i t e aufsässig wurde, fiel i h r das 
Pn ein: „£ s fragt sich nur, wie lange 
I so geht?" -

Kerl sagte ihr mit ten i n der größ-
Sommerarbeit den Dienst auf und 
zweiter folgte i h m m i t der Bemer-

Jg. Weiberregiment passe i h m nicht, 
f e i t fände er heute überall. 

tgert und unsicher, w i e sie sich 
Palten sollte, ging Janne i n i h r Z i m -

Dort nahm sie ihren k le inen Sohn 
den Schoß und sab i h m betrübt i n 

1 Augen. -
P a s s o « ich tun, mein k l e i n Jung! Ich 

schaff's nicht mehr a l l e in ! N u n gehn die 
beiden auch, und der Hafer ist noch nicht 
halb here in . " 

„Ich w i l l O n k e l Chr is t ian rufen , der 
h i l f t d i r , M u t t e r ! Nicht?" fragte treuher­
zig das K i n d . 

„Du hast recht!" antwortete Janne und 
schickte einen Hof jungen nach dem H e i ­
dehof. Dabei f i e l ihr ein, w i e v i e l sie v o n 
Chr is t ian annähme! Treue A r b e i t , die 
i h m kein Mensch bezahlte. Die teure Zeit , 
die er selbst nötig hatte, auf seinem k l e i ­
nen Besitz. Sein einziger Knecht w a r vor 
einigen Wochen gegangen. 

U n d dazu kam, daß Christ ians Herz 
nicht sehr kräftig war , sonst wäre er ja 
Soldat geworden, w i e alle anderen. N u n 
sah er elend aus von der doppelten A r ­
beit . Janne überlegte, ob sie das wei ter 
h innehmen durf te um se inetwi l len . Aber 
sie hätte auch nicht gewußt, w i e sie sich 
anders hel fen sollte, u n d w e n sie hätte 
um Rat fragen sollen. Denn jeder ande­
re r iet ihr doch nur , ba ld wieder zu hei­
raten. U n d das mochte sie nicht hören. 

Da ging die kleine Haustürglocke und 
Chr is t ian Iskop trat ein. Er hörte sie an, 
freundl ich u n d r u h i g , ging dann zu den 
beiden hinaus u n d brachte alles ins 
Gleis. Den einen Knecht w a r f er hinaus, 
den anderen brachte er zur V e r n u n f t . 
Dann sah er die Wirtschaftsbücher durch, 
schrieb einiges ein und w o l l t e wieder ge­
hen. A b e r Janne ließ i h n nicht gehen, 
sondern l u d i h n zu Tisch ein. Dabei 
klagte sie i h m , w i e es i h r gehe und was 
die Leute sagten. 

I skop wischte sich den M u n d m i t sei­
nem großen Taschentuch, t r a n k einen 
Schluck Bier, das i h m Janne eingegossen 
hatte und n a h m die H a n d des k le inen 
Jungen i n die seine. Der sah vertrauend 
zu i h m auf u n d sagte: 

„Bleib du hier, O n k e l Krischan, M u t t e r 
sagt, sie schafft es n icht ! " 

Der Heidehofbauer dachte daran, daß 
die Leute recht hat ten u n d der k le ine 
B londkopf neben i h m auch. Die Frau 
schaffte es nicht mehr a l l e i n ! U n d daß 
er zweimal i n der Woche herüberkam, 
genügte nicht. A u f einem solchen Besitz 
w i e Jakobsenbof gehörte n u n einmal ein 
Herr , sonst ging v i e l ver loren . — 

Er dachte auch daran, w i e l i eb er schon 
Janne gehabt, als sie noch, ein Mädchen 
war . Aber jetzt w a r sie eine reife Frau 
und da brachte er es nicht übers Herz , 
u m sie z u werben . W a r u m w a r das 
Schicksal stets zwischen i h m u n d ihr? — 

Damals w a r er sich zu a r m vorgekom­
men, jetzt schien sie i h m zu reich. V i e l ­
leicht hätte er damals noch leichter u m 
sie werben können als jetzt . A b e r da 
starb seine M u t t e r u n d Hans Jakobsen 
k a m i h m zuvor. Sollte er je tzt davon re­
den? -

Er atmete t ie f u n d schwer u n d sein 
Herz k l o p f t e . Eben faßte er e in w e n i g 
M u t , da trat Janne an i h r e n Bi ldera l tar 
und nahm m i t verträumten A u g e n Hans 
Jakobsens B i l d i n ihre Hände. 

„Mein H a n s ! " f lüsterte sie mehrmals . 
„Ich w o l l t e i h m so gerne t r e u ble iben, 
bis an mein Lebensende!" sagte sie dann 
leise, fast w i e zu sich selber. „Ich w o l l t e 
es so gern. A b e r das Leben f ragt mich 
nicht danach, was ich gern möchte. Es i s t 
hart , u n d meine Pfl ichten s ind groß. Ich 
weiß nicht, ob ich es können w e r d e ! " 

Der A b e n d sank, u n d d ie Sonne schien 
golden i n das Z i m m e r . A u f der a l t e n 
Mahagonikommode spiel ten b lanke rote 
Lichter. Janne setzte sich w i e d e r u n d 
stützte nachdenklich den schönen K o p f 
A u f i h r e m b l o n d e n H a a r u n d der r e i n e n 
St i rn schimmerte das A b e n d g o l d . C h r i s t i ­

an I skop sah sie an u n d schwieg. Sie 
k a m i h m unsagbar rührend vor i n ihrer 
Schwermut u n d der le isen Verblühtbeiit, 
deren G r u n d K u m m e r u n d harte A r b e i t 
w a r e n . 

„Ich weiß nicht, ob ich es können wen­
de! " w i e d e r h o l t e sie bang. „Wenn ich n u r 
wüßte was Hans dazu sagte!" 

„Ich weiß es!" sagte der M a n n m i t t ie ­
fem A t e m z u g . 

K a m je tz t das Glück z u i h m , d e m Ein­
samen, — e i n Glück, schön u n d ernst u n d 
wunderbar , w i e der A b e n d dipauben über 
der Heimat? 

„Du kanntest Hans , w i e k e i n andere r, 
Christian^! M e i n s t du , daß er m i r böse 
wäre , w e n n ich e inmal wieder f r e i e n 
w o l l t e ? " 

Sie w u r d e rot , w i e die W o l k e n i m W e ­
sten. 

„Nein, Janne!" versicherte der Freund. 
„Das viäve er ganz gewiß nicht, er w a r 
größer ! " 

„Aber Jakobsenshof", meinte Jame, 
„den so l l doch n u r sein Sohn haben! 
U n d w e n n ich d a n n später noch mehr 
K i n d e r hät te —" 

Sie w u r d e verlegen u n d v e r w i r r t u n d 
k o n n t e nicht weiitersprechen. 

Er vers tand sie u n d w a l l t e i h r hel fen, 
„Du meinst , sie sol len nicht te i lhaben an 
Hans-Peters Erbe?" Er n a h m den K l e i n e n 
auf die Knie . „Um dieses k l e i n e n Jungen 
Erbe gönnst d u d i c h ke inem M a n n , der 
dich l i eb bat , Janne, Me*» F r a u Janne. 
W i l l s t d u b o r e n , weis daiäsals Hans z u 
m i r sagte, als e r v o n uns ging?" 

D i e b l o n d e F r e u nickte s tumm, u n d ei­
ne Träne ramm über i h r liebes Gesicht. 
Feierl ich sprach der M a n n des Freundes 
Abschiedsworte nach, v o n denen n ie ­
m a n d w u b t e außer i h m . „Wenn ich f a l ­

len sollte, Krischan, — dann wäre es m i r 
schon l ieber, d u nämest meine janne 
u n d meinen k l e i n e n Jungen, als i rgende in 
anderer !" — 

Sie schwiegen beide. D i e U t e tScteta 
u n d m a n hör te d ie t ief em Atemzug« 
k l e i n e n Knaben, der sein Köpfchen a n 
Iskops Brust gelehnt hat te u n d einge­
schlafen w a r . N u r janne wnvfriltio stSjlt"— 

Da w u r d e Chr i s t ian trautig und er 
hatte M i t l e i d m i t dbr. 

„Der Tote so l l nicht die teilenden b i n ­
den, Janne, d e n n der Tote i s t frei ge­
w o r d e n ! U n d w e n n d u e inen amdawO 
l i eber hast als mich, ver traue m i r ! * s/ogt* 
er leise u n d gütig. Aber s e i n H e r z schlag 
w i l d , j a n n e schüttelte den Kopf, Jtfa h a t 
be ke inen amdesen liebes, uxudi habe i n 
einen anderen l ieb gehabt als Hain©. Alse* 
du, Krischan, diu b i s t so g u t T 

„Du sol lst f r e i sein, l i ebe F r a u janoe 
u n d sollst dich frei ' entschließen!" sag((B 
er j e tz t mut iger . „Ich w i l l dach f r e i 
schließen!" sagte er jetzt mut iger , 
w i l l dich nicht b inden u n d nacht 
A u c h nicht an deines M a n n e * W o r t , 
l i eb ich dich i m m e r gehabt habe , das 
weiß Got t a l l e i n ! D a r u m Wit t ich d e i n 
u n d deines Kindes F r e u n d b le iben u n d 
gern für euch sorgen, w e n n i h r mich OÖ-
t i g habt , auch ohne d i r » a b e r z u s t e h e » ! 

Fortsetzung folgt 

K A T H O L I S C H E F I L M Z E N S U R 

Bulgenbach: 

Das Donkosafcenlied: Für al le; für K i n ­

der einige Bedenken. 

Das einfache Mädchen: Für Erwachsen». 



D e r S c h m u c k d e r r u s s i s c h e n Gräfin 
Kriminalstory von Lilo Haase 

A l s M a r i n a den Conte d'Alvarez an diesem 
Abend verließ, hatte sie das Gefühl, ein gutes 
Stück vorwärts gekommen zu sein. E s konnte 
sich nur noch u m Tage handeln, dann würde 
der reiche Hagestolz ihr endlich den ersehnten 
A n t r a g machen, und sie w a r a l l ihrer Sorgen 
ledig. 

V i e l Zeit konnte sie auch nicht mehr verlie­
ren, denn i h r G e l d neigte sich dem E n d e zu. 
K e i n Wunder, wenn man in diesem teuren H o ­
tel das standesgemäße Leben einer russischen 
Gräfin führen mußte und den Schmuck, den 
man besaß, nicht an den Mann bringen konnte. 
Nicht einmal schmücken konnte sie sich da­
mit, und das war das ärgs te ! 

Plötzlich fiel ihr ein, daß der Conte ihr eines 
Tages beiläufig erzählt hatte, er sei Sammler 
von schönem, kostbarem, alten Schmuck. Wie 
schnell würde es sie ihrem Ziele näherbringen, 
w e n n sie ihm ihre Schätze zeigen würde. B e ­
stimmt w ä r e sie nodh begehrenswerter für ihn, 
denn diese Sammler waren durchweg F a n a ­
t iker ! — Marina hatte so ihre Erfahrungen. 

A l s der Conte d'Alvarez sie wie gewöhnlich 
nach einem gemeinsam verbrachten Nachmit­
tag zu ihrem Hotel begleitete und von seiner 
J u w e l e n - S a m m l u n g daheim schwärmte, sagte 
sie leichthin: 

„Ach, ich habe auch noch alten Schmuck — 
von meinen E l t e r n . . . Wenn Sie ihn gerne se­
hen m ö c h t e n . . . ? " 

Sie wunderte sich z w a r über das jähe A u f ­
leuchten in seinen Augen, doch schob sie es auf 
seine Sammler-Leidenschaft . I n ihrem Zimmer 
angekommen, bat sie ihn Platz zu nehmen und 
schloß ihren Koffer auf, um die S c h m u c k - K a s ­
sette herauszunehmen. W ä r e sie nicht so be­
schäftigt gewesen, dann hätte sie feststellen 
können, daß der Conte wie eine gespannte F e ­
der auf seinem Sessel saß. A l s sie ihm die ge­
öffnete Kassette hinhielt und er die glitzern­
den Armbänder und Ketten sah, entfuhr ihm 
ein Ausruf des Erstaunens. 

„Wirklich einzigartig!" sagte er atemlos. 
„Ja , Sie haben recht", erwiderte Marina 

strahlend, „man hat mir schon oft gesagt, daß 
es selten schöne Stücke wären. Leider darf ich 
sie nicht tragen — eine lächerliche K l a u s e l im 
Testament meiner abergläubischen El tern . Sie 
sollen nämlich dem Unglück bringen, der sie 
t räg t ! " 

„Das glaube ich Ihnen auf's Wort, Fräulein 
E l s e K r ü g e r ! " sagte der Conte lächelnd und 
zog dabei eine Erkennungsmarke hervor. „Ge­
statten Sie — K r i m i n a l r a t C o n t i n u " 

D e r B e a m t e n a h m e s k r u m m 
Eine Geschichte vom Bodensee / Von Ludwig Finckh 

Achtzehn Jahre w a r er alt und ein munterer, 
starker Bursch, der wußte, was er wollte: Z u ­
verlässig i n allem, was er angriff, gründlich 
und genau. Baumeister wollte er werden, und 
so ging er erst als Maurer an einen B a u in der 
Stadt, u m alles von der P i k e auf mitzumachen. 

E r mußte dazu frühmorgens u m 6 von .sei­
n e m Dorf mit dem Boot über den See rudern 
bei jedem Wetter in die Schweizer Stadt ge­
genüber, u m von dort mit dem Zug nach K o n ­
stanz zu fahren. So fing sein T a g an. Die M u t ­
ter hatte ihm, wei l man drüben Schweizer 
G e l d oder Ware bekam, jeden Abend in einem 
K o r b zehn E i e r von ihren Hühnern gerichtet, 
— so viel durfte man über die Grenze neh­
men —, und er lieferte sie i m Vorübergehen 
beim K a u f m a n n dort ab, der mit einer kurzen 
Abrechnung dafür K l e i n k r a m hineinlegte, 
wohlabgewogen 199 G r a m m Kaffee oder 49 
G r a m m Schokolade. 

Dies geschah T a g für Tag. A m Abend bei der 
Heimkehr holte Ludol in seinen K o r b beim 
K a u f m a n n ab, legte seinen Hammer und seine 
K e l l e dazu und ruderte wieder über den See 
nach Hause. A m Zol l zeigte er es, erst beim 
Schweizer, dann beim Deutschen — es spielte 
sich alles glatt ab, m a n kannte ihn und auch 
seine Redlichkeit . 

E i n m a l hatte er schwer geschafft i n der 
Stadt mit Speis und Backsteinen, hatte auch 
einen Aerger gehabt, und es w a r so ein schwü­
l e r T a g geworden, wie er a m Bodensee oft auf 
H e r z u n d Gemüt d r ü c k t E r hatte seinen K o r b 
i n E m p f a n g genommen und ruderte langsam 
über den See, müde und abgespannt. A m Ufer 

und hungrig und muß heim, den B e r g hinauf. 
Was plagst du mich noch? D u weißt doch, was 
ich hab!" — Der Zöllner w a r im Dienst, da 
gibt's keinen Spaß. Bedrohung, Beamtenbelei­
digung — Kapitalverbrechen, er begehrt auf, 
macht ein Protokoll, meldet. E s gibt ein A k t e n ­
stück. Der Ludol in ist i m Unrecht, natürlich, 
so darf man mit einem Beamten nicht u m ­
gehen; er bedauert sein Wort, er wollte v o l k s ­
tümlich sein, aber es ist nicht ungesprochen zu 
machen. 

Was hättet ihr gemacht, wenn ihr Zöllner 
gewesen wäre t? 

E i n e r hätte gelacht: „Hau zu, Bürschle, ist dir 
eine L a u s über die Leber geloffen?" 

E i n anderer: „O, mein Schädel ist hart ; so 
hart wie deiner!" — Der aber nahm es krumm. 
Der Ludol in mußte zwar nicht ins Loch, aber 
blechen, i n irgend eine K a s s e , , sauer verdien­
ten L o h n , blutenden Herzens. Seitdem nimmt 
er vor jedem Zöllner den Hut ab, denkt an 
seinen Hammer und sagt zu sich: „Maul h a l ­
ten!" 

Baumeister ist er doch geworden, zuverläs­
sig, gründlich, freundlich; er k a n n sich beherr­
schen. M a n k a n n Häuser auf ihn bauen. 

K L E I N E S I E S T A A M R A I N D E S S O M M E R L I C H E N F E L D E S 
Niemals ist es schöner zu träumen als dann, wenn blauer Himmel über den F l u r e n lacht. „Mir 
ist, als schwebe ich über der Welt, als rinne mir Gold durch die Glieder" , singt der Dichter. 
Die H u m m e l n brummen im Gräserwald, und es klingt wie das Summen ferner Glocken. 

D i e M u t t e r l a s s e s c h ö n g r ü ß e n , s a g t e d a s M ä d c h e n 
Der Feriengast / Eine Erzählung aus dem Leben von Josef Martin Bauer 

Genieße müßig Füll' und Segen, 
Vernunft sei überall zugegen, 
Wo Leben sich des Lebens freut. 
Dann ist Vergangenheit beständig 
Das Künftige voraus lebendig, 
Der Augenblick ist Ewigkeit. 

GOETHE 

steigt er aus, geht zum Zollhaus, hält seinen 
K o r b hoch — „halt ! " ruft der Zöllner, der ihn 
jeden T a g kommen und gehen sieht — „was 
haben Sie da d r i n ? " — „Einen Hammer" , sagt 
der Ludol in unmutig, „mit dem schlag' ich 
I h n e n den Schädel e i n ! " — 

Donnerwetter! 
E s sollte ein Witz sein und heißen: „Laß mich 

In R u h ; ich komm von der Arbeit , ich bin müd 

Z u r gleichen Zeit i n jedem Jahr , eben dann, 
wenn den jungen Leuten der Frühsommertag 
z u kurz wurde zum fröhlichen Ausleben ihrer 
Freude und ihres Uebermutes, wurde der B o ­
tenfahrer kleinlaut und mürrisch, und wenn 
das einmal etliche Wochen so gedauert hatte, 
k a m mit dem Bötenfahrer dann in der F e r i e n ­
zeit jene ältliche F r a u , die als einziger 
Sommergast beim Wirt im Dorf Wohnung 
nahm und nach zwei oder drei Wochen mit 
dem Botenfuhrwerk wieder in die Stadt z u ­
rückkehrte. 

Von da an war Michel wieder der gleiche 
lebensfrohe Mann wie ehedem, der zu jeder 
Zeit voll Uebermut steckte und weil er mehr 
von der großen Welt und ihrem bunten Leben 
zu sehen bekam als die Bauern, die ihm beim 
Bier zuhörten, bis der Zapfen endgültig ins 
F a ß geschlagen wurde. 

E i n rechtschaffener Mann war er jedenfalls, 
der Botenfahrer. E r fuhr dreimal alle Wochen 
in die Stadt, er besorgte frei aus dem Gedächt­
nis al l die hundert Aufträge, die ihm mitgege­
ben wurden, und wenn sein Gedächtnis immer 
schon so gut gewesen wäre wie i n der ganzen 
letzten Zeit, dann hät te wohl F r a u Stuben­
rauch, jener Feriengast aus der Stadt, nicht 
so hartnäckig jeweils im Frühsommer , auf 
U r l a u b mit ihm ins Dorf kommen und so 
sein Gedächtnis für irgendwelche, längst i n 
Vergessenheit abgerechnete Dinge immer von 
neuem auffrischen müssen. 

W a s gibt e s d o c h für se l t same M e n s c h e n ! 
Der Hund im Fenster / Von Peter Kamin 

W a r u m sal i ein H u n d nicht i m Fenster sitzen 
und sich die Welt ansehen? K o m m t öfter vor. 
Durchaus nichts Ungewöhnliches. D a s w a r es ja 
auch nicht mit dem Köter , den ich meine. Auch 
das nicht, daß er so sti l l saß. Hunde sitzen oft 
lange still . Vielleicht interessierte ihn unten 
auf dem Platz, auf der St raße etwas. Hunde 
sind verwunderlich darin. Aber daß dieses T i e r 
sich überhaupt nicht muckste, völlig unbeweg­
lich blieb, das wurde mir auf die Dauer u n ­
heimlich. 

Ich sah mir das Haus näher an. E s w a r ein 
altes H a u s neben einer Kirche. Oben ein F i r ­
menschild, sonst grau und tot Hinter ein paar 
Fenstern Geranien. A l l e Fenster geschlossen 
bis auf eines. I n diesem offenen Fenster der 
H u n d . Wohl auf einem Stuhl , denn zu sehen 
w a r nur der Kopf. 

Aber gerade dieser Kopf hatte es mir ange­
tan. E i n richtiges Gesicht, phantastisch. E i n 
Pekinese, stellte ich fest — und doch für einen 
Pekinesen eigentlich etwas zu groß. Muß ein 
Prachtkerl sein, dachte ich und trat ein paar 
Schritte näher , u m besser sehen zu können, 
und schnalzte mit den Lippen, wie man das so 
macht, w e n n m a n einen H u n d aufhorchen m a ­
chen w i l l . — Fehlgeschnajzt! Das T i e r rühr te 
Bich nicht. Saß, w i e es gesessen, starr, bewe­
gungslos, ein B i l d , 

Ich bin etwas kurzsichtig, sagte ich mir. 
D a r a n w i r d es liegen. So hielt ich einen L a u f ­
burschen an, der gerade vorbeikam. 

„Hören Sie mal, junger Mann, sehen Sie den 
Kopf im Fenster?" 

„Kopp? Wo?" knurrte der argwöhnisch. 
„Na, da oben im ersten Stock. Das ist doch n' 

Hund, nicht w a h r ? " s 

Der junge Mann, nach oben blinzelnd: 
„Stimmt, 'n H u n d . " 

„Aber er bewegt sich doch nicht", entgeg­
nete ich. 

E r nach einer Weile: „Nee, bewegen tut er 
sich n i c h . . . " 

Darauf steckt er zwei Finger in" den Mund 
und pfeift, ein Pfiff, der einem durch Mark 
und Pfennige ging. Ich glaube, die Kirche 
nebenan hat gewackelt, von mir gar nicht zu 
reden. N u r der Hund wackelte nicht. 

D a lachte der Junge hellauf: „Na, denn is 
nischt zu wollen, Herr , der H u n d is ausge­
stoppt!" — Natürlich — ausgestopft, sagte ich 
zu mir. War wohl des Hundes Lieblingsplatz, 
das Fenster, als er lebte. Verständlich auch, 
daß man so ein schönes T i e r sehr geliebt. Aber 
es ausgestopft ins Fenster zu setzen, als ob es 
gar nicht tot w ä r e und noch sehen könnte — 
was gibt es doch für, seltsame Menschen, 

Das mit F r a u Stubenrauch war eine kaum 
erwähnenswerte Jugendgeschichte gewesen, 
und F r a u Stubenrauch hatte damals noch A n n a 
geheißen, einfach A n n a , ohne jeden Beinamen, 
nur mit jenen Kosenamen ausgestattet, die von 
der Liebe mit größerer und geringerer F r e i ­
gebigkeit i n allen ähnlichen Fällen verschenkt 
werden. Sie hatte A n n a geheißen und er 
Michael. Wei l aber A n n a ihm über die Liebe 
hinaus nichts zu bieten vermocht hatte, war 
Michael dieser Liebe überdrüssig geworden 
und hatte eine andere zur F r a u genommen, die 
genügend Geld mitbrachte, um vier Boten­
pferde zu kaufen und dieses Geschäft auf sol­
che Weise erst zu einem guten Geschäft aus­
zubauen. 

Der Zufal l freilich wollte es, daß Michael sei ­
ner A n n a nach Jahren einmal wieder begeg­
nete. E r war verlegen und wich aus und wollte 
A n n a nicht kennen. E r durfte sie gar nicht 
mehr kennen, wo daheim seine eigenen K i n d e r 
schon heranwuchsen und eine rechtschaffene 
F r a u i n E h r e n den Mann wie die K i n d e r i n 
guter Ordnung hielt. A n n a aber, die nun F r a u 
Stubenrauch wurde aus Trotz gegen den v e r ­
geßlichen Mann, erdachte eine sonderbare 
Strafe für den Vergeßlichen und stand eines 
Tages am Bordstein vor dem städtischen F u h r ­
hof, wo der Botenfahrer Michael einstellte, und 
setzte sich, als die Pferde eingeschirrt waren, 
auf den Kutschbock, auf den freien Sitzplatz, 
der neben Michael noch verblieb. Michael 
mochte sich wehren und mochte seiner A n n a 
mit Bitten kommen — sie ließ sich nicht a b ­
bringen von ihrer Absicht, mit dem Boten­
fuhrwerk, das zuweilen auch Personen mi t ­
nahm, ins Dorf hinauszufahren und dort für 
ein paar Wochen zu bleiben. 

S ie führte durch, was sie sich vorgenommen 
hatte. Michael aber war mißgelaunt und reiz­
bar, bis der J u n i gut vorbei war und die S o m ­
merreisende nach reichlich viel boshaftem G e ­
rede wieder zu i h m auf den Kutschbock k a m 
und sich gegen Entrichtung der gewohnten 
T a x e zurückbringen ließ in die Stadt. Wenn 
Michael aber glaubte, damit sei die alte Schuld 
seiner Vergeßlichkeit abgedingt, so täuschte er 
sich. E r täuschte sich i n Annas Hartnäckigkeit, 
die das einmal Begonnene mit unerfreulicher 
Regelmäßigkeit wiederholte, immer so um die 
Zeit, da man den Johannistag beging, herum, 
immer auf die gleiche Weise: sie stand 
eines Tages vor dem städtischen Fuhrhof und 
ließ sich mitnehmen ins Dorf, um dort ein paar 
Wochen zu wohnen im Wirtshaus, eng neben 
dem Anwesen des Botenfahrers. Daher k a m es 
denn, daß Michael schon mißlaunig wurde, 
sobald die Zeit des Frühsommers begann, denn 
eines Tages, um diese Zeit stand A n n a wieder 
bereit zur Mitfahrt. 

Trotzig saß er dann auf dem Kutschbock ne­
ben der Geliebten von ehedem, die inzwischen 
einiges von ihrer jungen Schönheit eingebüßt 
hatte. E r brachte kein Wort heraus und stöhnte 
nur jedesmal erleichtert auf, wenn diese ge­
fährlichen Wochen zu Ende waren mit Annas 
Rückkehr in die Stadt. 

E s k a m allmählich auch die Zeit, daß Michael 
nicht mehr mit tausend Aengsten der immer 
gleichen Wiederholung dieses ermüdenden 
Spieles entgegensah. E s wurde ihm langsam 
gleichgültig, es rührte ihn sogar, daß A n n a i n 
ihrer Treue ihm die erste Liebe nie vergaß, 
und es wurde ihm im übrigen gleichgültig, ob 
A n n a nun auch künftig auf ihrem Vorhaben 
behärr te oder es endlich aufgab. 

E s k a m schließlich auch die Zeit, daß er es 
nicht mehr ertrug, so lange auf dem K u t s c h ­
bock zu sitzen. E r wurde alt, er wurde grau, 
er überließ einen T e i l der Arbeit seinen K i n ­
dern und schickte seinen ältesten Sohn mit 
dem Botenfuhrwerk zur Stadt. Wenn gegen 
E n d e J u n i nun seine alte A n n a vor dem 
Fuhrhof wieder auf ihn wartete, mochte sie 
einsehen, daß es auch für sie Zeit geworden 
war, ihre Rache zu beenden. 

Diesmal w a r er nicht mißlaunig und m ü r ­
risch um die Zeit des Frühsommers . U m s e i ­
nen Mund spielte sogar ein leichter Z u g von 
Spott, als er seinen Aeltesten auf die F a h r t 
schickte. 

A n diesem T a g wartete er vergeblich auf die 
Heimkehr seines Sohnes und des Botenfuhr­
werkes. U m fünf sollte der Junge doch daheim 
sein. Aber er w a r u m sechs noch nicht da, und 
u m sieben w a r noch keine Staubwolke auf der 
St raße zu sehen. E s wurde acht; und noch w a r 
das F u h r w e r k nicht da. 

A l s es gegen elf endlich die St raße herunter­
kam, griff Michael nach der Peitsche und wollte 
sie gegen den Sohn aufheben, w e i l er i h n mit 
seinem Wegbleiben so geängstigt hatte. A b e r 
der Junge fuhr peitschenknallend durch das 
Hoftor und sprang ab und half einem jungen 
Menschenkind vom Kutschbock. 

E s habe etwas lang gedauert auf dieser 
Fahrt , meinte der Sohn und konnte seine V e r ­
legenheit nicht verbergen. Das Mädchen aber 
wandte sich lachend an den alten Mann, der 
das F u h r w e r k erwartet hatte, und sagte ihm, 
die Mutter lasse ihn grüßen, nachdem sie selbst 
nicht mehr herauskommen könnte, und danken 
lasse sie ihm für die immer schöne U n t e r h a l ­
tung. 

Worüber die zweie sich unterhalten haben 
mochten? — dachte der Sohn, und dann führte 
er Annas Tochter selbst i n die Dorfwirtschaft 
hinüber, während der Vater drinnen seiner 
F r a u den Anfang der Geschichte erzählte. 

Ohm Krüger als Richter 
Z u dem berühmten Burenpräsidenten O h m 

Krüger kamen einst zwei Farmerssöhne, die 
sich nicht einigen konnte., über die Teilung 
der ihnen vom Vater hinterlassenen V i e h ­
herden. Ohm Krüger fragte: „Wer ist von euch 
beiden der äl teste?" Als sich dieser meldete, 
entschied der Präsident: „Du teilst das Vieh 
so in zwei gleichwertige Teile, wie du es für ge­
recht hältst, und dein Bruder wählt sich dann 
den Teil au- ' ' " i PT ' ••-> will " Darauf ging 
die Eibteilu.iö l e i b u u ^ o s vuaatai.Lv.-n. 

http://vuaatai.Lv.-n


V e r l e g e n , aber o h n e S c h e u 
Sauberkeit muß sein / Von Helmut Sterly 

E s klingelte. Die Schule war aus. Hastig 
drängten sich die ABC-Schützen, die erst vor 
einer Woche eingeschult waren, mit ihren f u n ­
kelnagelneuen Ränzeln durch die schmalen 
Gänge und strebten dem Ausgang zu. Rufe 
und Wortfetzen schwirrten durcheinander. 
Und im Nu lag der Klassenraum, von der 
Frühlingssonne überflutet, still und verlassen 
vor der Lehrerin . 

Einen Augenblick blieb sie noch da. Plötz­
lich merkte sie, daß jemand vorsichtig auf die 
Türklinke drückte, dann steckte Bärbel , ein 
reizendes, kleines Mädchen, vergnügt den Kopf 
ins Klassenzimmer. 

„Komm nur herein!" rief die Lehrer in . „Hast 
du etwas vergessen?" 

Die Kleine trat einige Schritte näher. 
„Nein!" schüttelte sie heftig den Kopf, daß 

ihr«1 knstanienbraune Locke auf der Stirn h in-
und herwippte. „Ich wollte Sie nur etwas f r a ­

gen. Meine Mutti hat nämlich gesagt, wenn ich 
etwas nicht verstehe, soll ich fragen . . ." 

Die Lehrer in warf der Kleinen einen be­
lustigten Blick zu. 

„Sehr richtig!" bestätigte sie. „Fragen ist 
keine Schande, wenn man etwas nicht ver ­
steht. Man kann nur daraus lernen! Nun, B ä r ­
bel, was hast du denn nicht verstanden?" 

E twas verlegen zwar, aber doch ohne Scheu, 
sagte B ä r b e l : 

„Ich verstehe "nicht, Fräulein, warum Sie 
immer noch hierbleiben, wenn wir alle nach 
Hause gehen?" 

„Ganz einfach", lachte die Lehrerin , „weil 
ich noch etwas zu tun habe, mein K i n d ! " 

K l e i n e Pause. 
„Ach so", sagte Bärbel nach kurzer Ueber-

legung, „nun verstehe ich, F f " •'•""n! p a s ­
sen ja noch unser K l " - '• n 
machen, nicht wahr? Sauberkeit muß j a se in !" 

E s geht nichts ü b e r W a U i 
Romantik des Autofahrens / Von Rah!) Schne'dbr 

Ich habe ein altes Auto namens Waldi, kein 
uraltes Vehikel , durchaus nicht — doch i m ­
merhin, volljährig ist es schon. 

Warum der Wagen ausgerechnet Waldi 
heißt, möchten Sie wissen? 

Nun, erstens, weil seine Scheinwerfer i m - . 
mer treu wie Dackelaugen blicken, anderer­
seits aber auch, weil er manchmal an Bäumen 
stehenbleibt. Nein, nicht was Sie jetzt denken, 
meist liegt es am Vergaser oder an der Benzin­
leitung. 

Gewiß, Sie haben recht, ich hätte meinen 
Waldi längst zum alten Eisen schieben kön­
nen, und manchmal erwische ich mich selbst 
bei diesem Gedanken, besonders dann, wenn 
ein flotter Luxuswagen wie ein Pfeil an mir 
vorbeischießt. Aber gleich darauf steigt die 
Schamröte mir ins Gesicht. Nein, das wäre ge­
meiner Verrat ! Jahr für Ja hr hat er mir treu 
gedient, er kennt meine Schwächen, und ich 
kenne seine; wir wissen aber auch beide u n ­
sere Vorzüge zu schätzen. 

Natürlich kommt es hin und wieder vor, daß 
Waldi seine Mucken hat, schließlich ist er nicht 
mehr der Jüngste ; neuerdings wird ihm sogar 
schwindlig im Kreisverkehr , und längere S te i ­
gungen nimmt er nur keuchend und wider­
willig. 

Trotzdem bringe ich es einfach nicht übers 
Herz, ihn abwracken zu lassen, und ich bin 
überzeugt, um meine Ruhe wäre es geschehen, 
wenn ich es doch einmal täte . Seine braven 
Scheinwerferaugen würden mich verfolgen 
Nacht für Nacht, und das Klappern seiner 
Kurbelwelle würde mir nachklingen bis zur 
letzten Stunde. 

Da gibt es nun keinen Zweifel mehr, Waldi 
bekommt seinen Gnadensprit von mir — ich 
wil l ihn auf keinen F a l l enttäuschen. E i n altes 
Auto muß so etwas haben wie eine Seele, das 
spürt man genau — dagegen sind die chrom­
blitzenden, unnahbaren Straßenkreuzer von 
heute ganz anders. Sie haben es viel zu eilig, 
als daß sie sich eine Seele leisten können. 

Oft genug erlebe ich es, daß solch ein hoch­
mütiges Fahrzeug neben uns hält, der Besitzer 
steigt aus, schaut sich meinen Waldi aufmerk­
sam an und sagt: 

„Oh, Sie haben es aber schön, mit diesem 
Wagen stelle ich mir das F a h r e n wirklich 
romantisch vor !" 

E r meint das ernst, und ein wehmütiger U n ­
terton schwingt in seinen Worten mit. Fünf 
Minuten später rast er weiter, der T e r m i n ­
teufel sitzt ihm im Nacken. 

Diesen K u m m e r habe ich glücklicherweise 
nicht! Waldi richtet seine Geschwindigkeit so 
ein, daß ich draußen jeden B a u m und jeden 
Strauch erkenne, auch die Blumen nicht zu 
vergessen. Bisweilen entdecke ich sogar den 
Meister Lampe, der am Straßenrand hockt und 
verwundert die Löffel schüttelt über die R a ­
serei, die er hier täglich betrachten kann. 

Alles das müssen meine eiligen Zeitgenos­
sen entbehren, und ich bin nicht sicher, ob sie 
diesen Verlust jemals wieder einholen kön-

nen, selbst w e n n sie schnell w i e der W i n d 
d u r c h die Gegend brausen. 

Verstehen Sie n u n , w a r u m ich so u n h e i m ­
l ich v i e l übrig habe für meinen a l ten Waldi? 
A l l e r d i n g s — u n d das muß ich ehr l i ch gestehen 
— eine gehörige P o r t i o n E i t e l k e i t steckt auch 
dahinter . 

Es ish so ein erhebendes Gefühl , i n dieser 
sachlichen Zei t für einen der letzten R o m a n ­
t i k e r gehauen zu werden . . . 

Wie du mir, so ich dir 
I m vergangenen J a h r h u n d e r t w u r d e n 

Mi l i tärbeamte , selbst solche,die vie leSemester 
Universi tätsstndium u n d Staatsexamen haben 
mußten, von den dünkelhaften O f f i z i e r e n , die 
nicht e i n m a l das A b i t u r , sondern n u r m i t 
Müh u n d Not das Fähnr ichsexsmen v o r einer 
K o m m i s s i o n geschafft hat ten, nicht für g le ich­
r a n g i g angesehen Solch ein v o r n e h m e r R i t t ­
meister, der die mange lhaf te B i l d u n g durch 
E i n b i l d u n g zu ersetzen versuchte, begrüßte 
einst den Geheimen Kr iags^er ichtsrnt B etwas 
von oben h e r a b : „Nun, w i e geht's, .-Terr Rat?" 

„Danke, H e r r Meis ter " , e r w i d e r t e der Ge­
h e i m r a t . E r s t a u n t f r a g t e der adlige H e r r : 
„Warum nennen Sie mich M e i s t e r ? " 

„Nun, geben Sie m i r m e i n .Geheim' , d a n n 
gebe ich I h n e n auch den , R i t t " ' , a n t w o r t e t e der 
J u r i s t . 

„ICH S C H N I T T ' E S G E R N I N A L L E R I N D E N E I N . . . " 
Das Herz findet tausend Wege, u m seinen G e f t h l e n Ausdruck zu geben; der Überschwang der 
Liebe kennt keine Grenzen. Das Dichterwort „Ich schnitt' es gern i n alle Rinden ein, ich ritzt* 
es gern in jeden Kieselstein . . . " hat zahllose Variationen gefunden. (Aufnahme: W . Müller), 

D e r V a t e r w a r v o r S c h r e c k b l e i c h g e w o r d e n 
Eine 

Der T a g begann früher als andere Tage: 
Bevor ich ans Viehfüttern ging, wollte ich 
nämlich den Hof säubern, so um die Jauche­
grube herum. Das tat ich natürlich nicht zu 
meinem Vergnügen. Die Jauchegrube war mei­
nem Vater ein Dorn im Auge. Dabei war nur 
ein kleiner Fehler daran schuld. Unser Hof 
fiel zur Straße hin ab. Und so bildete sich 
meist ein Bächlein, das quer über den Hof r i n -
selte, genau am Hoftor eine hübsche runde 
Lache formte und dann zur Straße hin ablief. 
Wollte man meinem Vater gefallen, so brauchte 
man nur rechtzeitig aufzustehen, das Gerinnsel 
eindämmen und mit einem Schwung Wasser 
den Hof sauberzufegen. Gefallen aber mußte 
ich heute meinem Vater — es war nämlich 
mein zehnter Geburtstag . . . 

U n d es lohnte sich! Denn als Geburtstags­
geschenk bekam ich, was ich mir so sehnlichst 
gewünscht hatte: ein schwarzes Pony und 
einen richtigen kleinen Wagen mit einer 
Peitsche. 

Das mußte natürlich sofort ausprobiert 
werden! Anna , meine Schwester, war mit von 
der Partie und — heidi — ging es hinaus auf 
die Straße. 

Mit roten Backen kamen wir nach Hause — 
gerade zur Mittagszeit. 

„Nun — kann er wenigstens kutschieren?" 
fragte mein Vater. 

„Wunderbar !" bestätigte A n n a . 

Geschichte von „Damals" / Von Henry Helmer 
stumm auf meinen Wagen mit dem Pony. Sie 

S i e h a b e n es z u was gebracht 
Die Bildungslücke / Story von Heinz Kampmann 

Graumanns sind nicht blind am Wirtschafts­
wunder vorbeigelaufen, sie haben zugegriffen 
und dabei haben sie es zu etwas gebracht: Ne­
ben einem ansehnlichen Bankkonto besitzen sie 
heute eine bescheidene L u x u s v i l l a mit Winter-

Uecttauen 
Ztec Wtlt foll man pertraun, 
3 u f fie fldj nlcbt ueclcuTen; 
fjab auf 5fttj felblt "üectraun, 
Wo an&cc bidj »eclafTcn. 
Unb wo ftefn edbltpectraurr 
W\z 5ae auf Wenläjen brittjt, 
Z)a tjab auf <$ott Dertcaun, 
TRuc et oecläßt 6fdj nft&t 

Ft. Rüden 

garten, Musikzimmer und einem ausgedehnten 
Park. 

Sie zählen heute zu den vornehmen Leuten 
und natürlich haben sie ebenso vornehme 
Freunde, die sich oft und gern einladen lassen. 

Wieder einmal waren die Prominenten der 
Gesellschaft zu Gast geladen. M a n knabberte 

Sandwichs und schlürfte eisgekühlte Drinks, 
führte kluge Gespräche und plauderte ange­
regt über Kunst im allgemeinen und Musik im 
besonderen. Berühmte Namen klangen auf — 
Bach, Beethoven, Brahms . . . 

Bei dem Wort Brahms horcht F r a u G r a u ­
mann auf. 

„Brahms! Ach ja , Brahms!" ruft sie plötzlich 
lebhaft in das Gespräch. „Brahms, das große 
Modehaus auf dem Jungfernstieg! Dreizehn 
Schaufenster! — Neulich sah ich dort ein be­
zauberndes Abendkleid. Spottbillig, — nur 
dreihundert Mark! — Also man fährt mit der 
18 bis zum Alsterdamm, biegt gleich l inks um 
die Ecke, und . . . " 

Betroffene, verlegene Gesichter. Die Gäste 
stehen betreten herum und wagen einander 
nicht anzusehen Nur Herr Graumanns Gesicht 
drückt deutliche Mißbilligung aus. 

„Schön blamiert hast du mich mit deiner B i l ­
dung!" polterte er los. „Wie konntest du nur 
so einen schrecklichen Unsinn daherreden, 
Auguste! Ich möchte wissen, wie die Leute jetzt 
über uns reden . . . " 

F r a u Graumann reißt verwundert die Augen 
auf. 

„Wieso Unsinn . . . ?" 
H e r r Graumann schüttelt den Kopf über so 

viel Ahnungslosigkeit. 
„Ja , weißt du denn nicht", sagt er belehrend, 

«daß die 18 ear nicht am Alsterdamm h ä l t . ? ! " 

Sie sagte aber nicht, wie w i r nur um H a a ­
resbreite an dem großen Molkereiwagen vor­
beigeflitzt waren. 

„Das ist gut!" meinte der Vater. „Wer ein 
rechter Bauer werden w i l l , muß schon f rüh­
zeitig mit Pferd und Wagen umgehen kön­
nen!" 

Z u m Mittagessen gab es mein Leibgericht. 
Aber es ging mir wie immer zu meinen G e ­
burtstagen: ich hatte keinen Hunger. Ich 
schaute durchs Fenster in den Hof und rutschte 
auf dem Stuhl hin und her. Meine Mutter sah 
mich an und merkte, daß ich irgend etwas vor­
hatte und mich nur nicht mit der Sprache her­
austraute. A l s aber Fri tz , unser Stallknecht, 
aufstand und sagte: 

„Es ist wohl Zeit, Bauer . . .", da rief ich 
schnell und laut. 

„Vater, laß mich die Großmutter abholen, 
b i t t e . . . " 

„Unsinn!" schnauzte der Vater, „die Groß­
mutter ist doch nicht die A n n a ! " 

„Aber die Großmutter freut sich bestimmt", 
bat ich. 

Der Vater blickte zur Mutter — und die 
Mutter lächelte und nickte. 

„Na, schön", brummte mein Vater. „Aber, 
daß du mir keine Schande machst und die 
Großmutter heil herbringst!" 

Ich schnitt eine Grimasse zur A n n a hin — 
und im N u war ich draußen. Das Pony a n ­
spannen und ab zum Bahnhof war eins. 

Unsere Großmutter w a r eine herrliche F r a u . 
Sie lebte in ihrem Haus i n der Stadt, ließ es 
sich aber nicht nehmen, ab und zu — meist 
ganz überraschend — aufzukreuzen, um nach 
dem Rechten zu sehen. Mein Vater hatte 
einen Mordsrespekt vor ihr. Vielleicht hatte 
ich sie deshalb so gern . . . 

Sie sah mich schon, als sie noch hinter der 
Sperre stand und winkte mit dem Krückstock. 
Das war ihr erster Gruß. U n d : „Jung, du bist 
j a wieder gewachsen!" ihr zweiter. U n d dann 
fragte sie nach unserem Stallknecht Fr i tz . D a 
nahm ich ihren kleinen Koffer und wies 

schlug mit dem Stock auf. 
„Gehört das vielleicht d i r ? " 
„ J a " , flüsterte ich stolz, „ein Geschenk v o m 

Vater — d u — traust dich doch, G r o ß m u t t e r ? " 
„Soll das etwa heißen, ich habe A n g s t ? " 

fragte sie drohend und kletterte i n das W ä g e l ­
chen. D a n n sagte sie: „Das ist m a l ein r i c h ­
tiges Geschenk!" 

Ja , meine Großmutter w a r eine herrliche 
F r a u ! — W i r flogen mit unserem Wägelchen 
über die Straße. D e r Bauer Malsen stand a m 
Wege und machte einen langen Hals und F r a u 
Bergmann schlug die Hände über dem K o p f 
zusammen. Aber meine Großmutter lachte n u r 
laut. 

I ch jauchzte. Al les ging wunderbar. Ich, der 
jüngste Sproß der Famil ie , fuhr die G r o ß ­
mutter! ' 

D a w a r auch schon die Auffahr t zum Hof. 
Die El tern , meine Schwester A n n a und die A r ­
beiter winkten uns zu. Mit einer eleganten 
K u r v e bog ich i n das Tor . — U n d da geschah 
es! I n der Aufregung hatte ich nicht auf den 
Betonklotz geachtet, i n den der Torriegel i m ­
mer eingelassen w i r d . E i n R a d streifte ihn u n d 
schwupp — da lagen A h n und Sproß neben­
einander auf dem Hofe — und unglücklicher­
weise hatte sich die Lache aus der Jauche­
grube wieder a n g e f ü l l t . . . 

D e r Vater w a r vor Schreck bleich geworden, 
sprang zur Großmutter und half i h r empor. 
Dabei traf mich sein erzürnter Blick. U n d ich 
wußte Bescheid . . . 

Aber die Großmutter stand wie ein General . 
„Mein Stock, G u s t a v ! " sagte sie würdevoll 

zu meinem Vater. Sie nahm ihn, stolzierte auf 
mich zu, packte mich und zog mich hoch. W i e 
ein Wunder starrte sie mich an und sagte: 

„Fünfundsiebzig Jahre bin ich n u n alt — 
und noch keinem ist es gelungen, sich mit m i r 
i n diesen Spucknapf zu legen. D a z u gehört — " , 
sie blickte majestätisch in die Runde, „ — dazu 
gehört ausgesprochenes Glück! — K o m m , 
Junge, führ' mich zur Geburtstagstafel > 
ich habe Kaffeedurst ! " 

Ihre L o g i k w a r messerscharf 
Kein Beweis / Von Curt Seibert 

Vor einem Gitter im Zoologischen Garten 
steht eine Dame mit einem kleinen Mädchen 
an der Hand. Dahinter in einem Bassin 
schwimmt ein Seehund hin und her, hin und 
her. Die Dame zeigt auf den Seehund und sagt 
zu dem kleinen Mädchen: 

„Siehst du, mein K i n d , das ist ein Walfisch!" 
E i n danebenstehender Herr kann so etwas 

nicht hören und sagt: 
„Das dürfen Sie doch dem K i n d nicht er­

zählen, daß das ein Walfisch ist. Das ist ein 
Seehund, das sieht doch jeder!" 

Doch die Dame schaut ihn nur verächtlich 
an, deutet wieder auf das Tier in dem Bassin 
und sagt, noch einen Ton lauter und bestimm­
ter ! 

„Mein K i n d , das ist ein Walf isch!" 
Jetzt reißt dem Herrn die Geduld. 
„Das ist kein Walfisch, das ist ein SeeKuod! 

Hier auf dem Schild steht es groß und deut­
lich: Phocina Vitulina, der gemeine Seehund! 
— Können Sie denn nicht lesen?" 

In diesem Augenblick verläßt der Seehund 
das Wasser und beginnt, langsam die Felsen 
hinaufzuwatscheln. 

„Sehen Sie" , ruft der Herr erregt, „jetzt 
klettert er die Felsen hinauf. Das kann doch 
ein Walfisch nicht!" 

Die Dame sieht den Herrn mit einem ver ­
nichtenden Blick an, deutet auf den Seehund 
und sagt mit messerscharfer Logik: 

„Wie Sie sehen — kann er !" 
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Wk Stunde 
r T U D I C H A U F " 

Ev. 11 . Sonntag n. Pf. 

GEDANKEN ZUM SONNTAG 

A l l e i n m i t G o t t 
E i n altes L ied k l i n g t durch die Mensch­
hei t v o n i h r e n ersten Tagen bis herauf 
i n die heutige Zei t . Sehnsucht nach Gott 
hat Text u n d Melodie dazugeschrieben. 
„Wie der Hirsch ver langt nach der Was­
serquelle, so meine Seele nach dir , o 
G o t t ! " schreibt der königliche Sänger v o r 
Tausenden v o n Jahren. I s t das nicht das­
selbe, w a s meine gute M u t t e r i n schwe­
ren Zei ten so o f t sagte i m Kreise der 
I h r e n : „Wenn w i r n u r alle schon glück­
lich be i G o t t wären. " U n d m i t einem 
Blick der Liebe u n d Sorge ha t sie dann 
immer auf uns geschaut. — A b e r nicht 
bloß der Mensch hat eine Sehnsucht nach 
Gott* sondern auch Gott , denn er ist ja 
unser Vater . „Du l iebs t alles, was da ist , 
und hassest nichts ( v o n dem, was d u ge­
macht hast ." (Weish. 11,25), U n d da der 
Mensch die V e r b i n d u n g m i t G o t t abge­
brochen hatte durch die Sünde, knüpfte 
Gott sie w i e d e r an durch seinen Sohn: 
„So sehr ha t G o t t die W e l t geliebt, daß 
er seinen eingeborenen Sohn für uns 
d a h i n g a b . . . U n d das W o r t is t Fleisch 
geworden. " 

Glückliche Zei t , da der H e i l a n d auf der 
3rde w a r ! H a t t e m a n ein Leid , dann 
wußte m a n w o h i n , drückte eine K r a n k -
.eit, d a n n k a m m a n z u i h m , drohte der 

/od, danin h o l t e man i h n , peinigte Z w e i -

sehen m i t Gott umgehen dürfen." Der Bi ­
schof, sichtlich erfreut über den A u s r u f 
des Knaben, lächelte u n d sprach: „Sei 
getrost, m e i n K i n d ! Das Paradies ist uns 
z w a r durch die Sünde verlorengegangen, 
a l le in Got t selber haben w i r nicht ver­
loren . Ueberal l i s t er uns nahe, u n d zu 
jeder Stunde können w i r m i t i h m reden, 
nämlich i m Gebete. I m Gebete können 
w i r m i t i h m umgehen w i e K i n d e r m i t 
e inem l iebevol len Vater . " Der hei l ige > 

Franz v o n Sales hat da nur dasselbe ge­
sagt, was der Psalmist verkündet: „Na­
he is t der H e r r al len, die i h n anrufen . " 
(Ps. 144, 18). - Frei l ich, u m die Nähe 
Gottes au spüren, muß man andächtig 
beten, das heißt, man muß dem gegen­
wärtigen Gott auch A u f m e r k s a m k e i t 
schenken. M a n dar f also nicht nur m i t 
den L i p p e n beten, sondern unser Herz 
muß ganz dabei sein. 

Da hört m a n so o f t : „Ich bringe ke in 
andächtiges Vaterunser mehr zusammen." 
Was is t da zu tun? V o r a l lem beseitige, 
was dem Gebete h inder l i ch ist , den W e l t ­
geist! Laß die W e l t nicht durch deine 
Sinne i n deine Seele! Riegele deine Sin­
ne ab, zieh dich an einen einsamen Platz 
zurück, e twa i n eine leere Kirche! V o m 
H e i l a n d heißt es so o f t : „Und er ging an 
e 'npn p.inqRmer. Or t , u m zu beten." W e n n 
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f e i das Herz , dann brachte er Licht, 
knechtete der Satan die Seele, dann 
klang es so gut v o n seinen L i p p e n : 
„Mein Freund, deine Sünden s ind d i r 
vergeben, gehe h i n i n Fr ieden." U n d w i r 
möchten sie alle beneiden, die zu einer 
Zei t lebten, die i h n sahen, m i t i h m w a n ­
dern dur f ten . So auch den K r a n k e n des 
heut igen Sonntagsevangeliums ( M k . 7. 
31-37), v o n dem geschrieben steht : „Da 
brachten sie einen Taubstummen zu i h m 
u n d baten i h n , daß er i h m die H a n d auf­
legen möchte. U n d er n a h m i h n v o n dem 
V o l k e abseits." Kostbare Augenblicke 
da er ganz a l l e in bei i h m w e i l t e , Jesu 
Auge in. se in Auge getaucht, seine H a n d 
i n Jesu H a n d , da er v o n Jesu M u n d hör­
te das allmächtige „Epheta, „öffne dich!" 
- A l l e i n , ganz a l l e i n m i t Gott , w e n n d u 
e i n m a l sein könntest, christliche Seele! 
Diu kannst es. Es g ib t Verbindungswege 
zwischen Got t u n d dem Menschen. Es 
gdibt Wege, auf denen Got t zu d i r k o m m t , 
es g i b t aber auch Wege, die er dich führt 
d a m i t d u z u i h m kommst . Der erste Weg 
ist das Gebet, der zweite K r a n k h e i t u n d 
N o t . 

Der hei l ige Franz v o n Sales h ie l t e in­
m a l b e i Knaben Rel igionsunterr icht u n d 
scbildeirte dabei besonders die Freuden 
des Paradieses. Da r ie f e in Knabe : „Wie 
schade, daß es nicht m e h r so ist , daß w i r 
jetzt n icht mehr so w i e d ie ersten M e n -

d u so alles, was dem Gebete hinder l ich 
ist , ent fernt hast, dann versetze dich h i n ­
ein i n die Gegenwart Gottes! Z u diesem 
Zwecke kannst d u viel leicht das Gebet 
verr ichten: „O Gott, ich glaube fest, daß 
du hier gegenwärtig bist . Ich weiß, daß 
ich meiner Sünden wegen nicht würdig 
b i n , vor d i r zu erscheinen. I m Ver t rauen 
jedoch auf deine unendliche Güte u n d 
Erbarmung wage ich es, m i t d i r zu re­
den." U n d dann besprich m i t dem ge­
genwärtigen Gott alles, was dein Herz 
bewegt ! A l l deine körperliche Not , a l l 
deine seelischen Bedrängnisse! W e n n d u 
dich deinem Gott gegenüber weißt, w i r s t 
d u nicht i m m e r e in Gebetbuch brauchen, 
sondern w i r s t reden m i t i h m m i t deinen 
W o r t e n , w i r s t reden v o l l Ver t rauen w i e 
ein K i n d m i t seinem Vater , u n d d u w i r s t 
nicht ungetröstet v o n dannen gehn. Das 
Bewußtsein der Nähe Gottes w i r d dich 
aufrechterhalten be i jedem Schicksals­
schlag, w i r d dich b e w a h r e n v o r schwe­
rer Schuld; denn dann sprichst d u ja m i t 
dem ägyptischen Joseph: „Wie könnte ich 
Böses t u n vor dem Angesichte meines 
Gottes." Dieses Gefühl der Nähe Gottes 
k a n n w o h l z e i t w e i l i g schwinden; es k a n n 
e intreten geistige Dürre u n d Oede, aber 
z u m Schluß w i r d doch i m m e r w i e d e r die­
ses Bewußtsein sieghaft u n d h e l l z u m 
Durebbruch k o m m e n w i e d i e Sonne durch 
die W o l k e n w a n d u n d w i r d das Land, u n ­

sere Seele, tauchen i n seligstes Licht. Da­
r u m bete bete beharr l ich ! 

„Und Gat t n a h m dem K r a n k e n v o m 
V o l k e abseits." Ich denke da an die s t i l ­
l en Stunden der Exerzitien.. Der Mensch 
braucht v o n Z e i t z u Ze i t Ruhe u n d Rast 
für Leib u n d Seele. Rasttage u n d Rüst­
tage für die Seele, eine Schule der W i l ­
lens* u n d Charakterb i ldung , eine Führer­
u n d Apostelschule f indet er i m Exerz i -
t ienheim. Abseits v o n den Jahrmärkten 
der W e l t , entrückt den Tummelplätzen 
der Menschen, abseits v o m Geschäft u n d 
Beruf u n d dem täglichen T r o t t . Der w e i ­
ße Pr ior zu Elmar, der i n der Einsamkeit 
genas, sagte : „Einsamkeit ist See­
lennahrung. I n der St i l le k o m m t 
dem Geiste rechte Offenbarung. Geistes­
st immen zu vernehmen, mußt d u i n der 
St i l le lauschen, lauter reden sie i m Säu­
seln als i m S turm u n d Wetterrauschen. 
Er, der aus der W e l t dich führte i n der 
Klosterzel le Schweigen, w o l l t e i n die 
W e l t , die wüste, erst den rechten W e g 
d i r zeigen" (Dreizehnlinden) . 

Das g i l t v o n den Exerzi t ien . D r e i Tage 
des Stillschweigens, des Gebetes u n d der 
Reue. H i e r k o m m t man e inmal zum Nach­
denken über sich selbst. Eigentl ich zu 
sich selbst! Zuerst Dunkelhe i t , Bergstei­
gung m i t Strapatzen. A u f e inmal aber 
Licht von oben, Glück u n d Seeligkeit. 
Richtig gemachte Exerzi t ien erfassen die 
Seele bis i n ihre t iefs ten Tie fen u n d ver­
mögen den inneren Menschen umzuge­
stalten u n d zu einer neuen Lebensfüh­
rung zu bewegen. „Die Exerz i t ien s ind 
eine Hochschule der Seelemkultur, ein i m ­
mer neu sprudelndes Stahlbad, u m see­
lisch gesund u n d stark zu w e r d e n u n d 
sich selbst i n Gott w i e d e r z u f i n d e n . " 
(Karl A d a m , das Wesen des Kathol iz i s ­
mus) Fraget einmal solche, die e inmal 
rechte Exerzi t ien gemacht haben, w i e 
ihnen w a r und w u r d e ! O die Gnade l iebt 
gerade diese Tage und Stunden. 

Es gibt aber viele Menschen, die haben 
das Beten ver lernt , die rufen Gott nicht 
mehr. Sie vergessen i h n allmählich. Da 
sucht n u n Gott zu ihnen zu kommen. Er 

pocht an ihre Herzenstür, sie überhören 
aber i m T r u b e l der W e l t dieses K l o p f e n . 
Er schickt Boten u m Boten, Gnade um 
Gnade, sie aber lassen den Boten nicht 
vor. Da braucht n u n G o t t ein anderes 
M i t t e l . Er macht es w i e der H e i l a n d m i t 
dem Taubs tummen des heutigen Evange­
l iums , er führt i h n abseits heraus aus 
dem V o l k e , er legt i h n auf das Kranken­
lager. I n der St i l le des einsamen Kran­
kenzimmers k a n n er n u n die Stimme 
Gottes hören. 

W i e macht das Gott? Ich stelle m i r sein 
W i r k e n unter e inem Gleichnisse v o r : 
Gott i s t das große, wei te Meer. Da g ib t 
es n u n Menschen, die haben sich abge­
schlossen v o n i h m , auf einer wüsten 
Sandbank haben sie sich häuslich einge­
richtet u n d gegen das Meer sich geschützt 
durch Deiche u n d Dämme und gegen Gott 

ich, dein w i l l ich sein i m Leben unj 
T o d . " 

W i e o f t konnte ich dieses Schate 
sehen! Das größte Drama, die gewal 
Tat, w i e G o t t eine Menschenseele f 
bert . W i e ha t so mancher anders] 
Krankenhaus verlassen, als er hereij 
k o m m e n w a r ! So manche meinen,! 
brauchten ke in solches Gewaltmittel ! 
hätten ja Got t nicht ver loren . A b e r ! 
leicht kennen sie i h n nicht genug, f 
d a r u m g i l t auch ihnen , was der Hei l 
Osee 2,14 spricht : „Siehe, ich w i l l 
an mich locken u n d i n die Wüste im 
u n d zu i h r e m Herzen reden . " I n der! 
le des Krankenzimmers , da w i l l er J 
m i t d i r reden, da w i l l er d i r seine] 
sten Geheimnisse zuflüstern), da wi!| 
d i r seine ganze, große, göttliche 
enthüllen, die sich of fenbarte im 
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m i t a l lerhand Einwendungen u n d T r o t z . 
U n d n u n kamen die Tage des Kranken­
hauses, Tage der St i l le u n d Tage der 
Schmerzen u n d der Verlassenheit . Da 
hörten sie auf e inmal w i e d e r des Meeres 
Rauschen v o r den Dämmen, das W e h e n 
des Gottesgeistes. U n d die gestümer. 
W a l d drängten die großen Fragen w i e 
mächtige W e l l e n heran. „Woher k o m m s t 
du?" so ro l l t e die F lut . „Wohin gehst du? 
so sank die Ebbe. U n d das Le id stieg 
stieg und m i t i h m stiegen auch die W o ­
gen. Und die Dämme f ingen an zu w a n ­
ken. U n d d a . . . , ein Brechen u n d Bersten 
. . eine Bresche i m Damme, die M a u e r 
s inkt , und jauchzend ergießt sich die F l u t 
i n die Insel , f l u t e t G o t t h i n e i n i n die 
Menschenseele, die i n Gott j u b e l n d ver­
s i n k t : „Jesus, d i r leb ich, Jesus, d i r sterb 

des H e r r n , u n d dies kannst d u mir! 
grei fen, w e n n d u selber leidest m i t f 
D a r u m ist es verständlich, w e n n die| 
l i g e n m i t i h r e r großen Gottesseha! 
i m H e r z e n gebetet haben : „Hern, e;; 
der l e i d e n oder s terben." 

Gebet u n d L e i d e n v e r m i t t e l n unsj 
h ier auf E r d e n schon d ie Nähe 
Gebet u n d Le iden s i n d aber an 
Flügel, die uns aus d e m E x i l dieseil 
de zur ewigen V e r e i n i g u n g m i t GottJ 
gen. W e r diese Flügel z u regen va 
der f l i eg t höher u n d höher, bis er d 
e inmal k o m m t i n Gottes Land, bk| 
e i n m a l steht v o r des Heilandes 
v o n dem i h n d a n n nichts mehr 
weder Sünde noch Le id , w o sein 1 
Sehnen gest i l l t w i r d , das alte Sehnen! 
Menschheit : I m m e r be i G o t t zu seäal 
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Nichts w a r zu hören als das Rauschen 
des nahen Waldes. Die G r i l l e n z i rp ten 
leise und pausenlos. H e n d r i j k e saß auf 
dem Stamm und sah zu dem e i g e n w i l l i ­
gen Jungen zu ihren Füßen nieder, und 
i h r w a r es fr iedl ich und f r o h zumute. 
Sie dachte n u r i m m e r : Ich b i n so glück­
l ich — aber sie sagte nichts. Sie schwieg, 
Robi schwieg. Er fühlte ihre Nähe u n d 
bedrückt schlichen sich Z w e i f e l i n seine 
Gedanken — ob er n u n durch seine Of­
fenheit alles Prestige preisgegeben hatte? 
Ob sie n u n so auseinandergehen würden, 
diese eigenartige Frau, deren Gegenwart 
so unendlich beruhigend u n d beglückend 
war , u n d er, der e w i g unruhige Junge? 

H e n d r i j k e g r i f f i h m plötzlich m i t fe­
stem G r i f f i n seinen Haarschopf. 

„Robi" , sagte sie, „soll das heißen, d u 
möchtest mich be i d i r behalten - ?" 

Robi sah z u i h r auf. Er ließ den Gras­
h a l m fa l len u n d faßte nach ihrer eigen­
w i l l i g e n , k l e i n e n H a n d . „Es wäre sehr 
schön, H e n d r i j k e , aber - ich meine es 
für i m m e r ! " 

H e n d r i j k e rutschte v o n i h r e m Stamm 
herunter , hockte sich neben i h n u n d leg­
te i h r e n K o p f an seine Schulter. 

„Dann i s t ja alles i n O r d n u n g , Rob i . " , 
sagte sie leise u n d der M o n d fand es an 
der Zei t , sich diskret h in ter einige d i k -
ke W o l k e n b ä n k e z u verziehen. 

X X I X 
M e l k e konnte sich nicht genug v e r w u n ­

dern, daß n u n alle w i e d e r versammelt 
w a r e n . O n k e l R o b i m i t der neuen Tante, 
m i t der m a n i n a l len Sprachen reden 
konnte , Sanne u n d O n k e l Gerd, O n k e l 
Udo m i t Fräulein Müller u n d Thea u n d 
Fred. Sie sahen alle m i t v e r w u n d e r t e n 
A u g e n auf den Ausreißer , u n d Susanna 
wickel te i h r e n ent f lohenen Schützling 
erst m a l i n eine w a r m e Decke, d e n n es 
w a r abends kühl. H e n d r i j k e sah sich das 
K i n d an u n d sagte v e r w u n d e r t : „Sie i s t 
doch Pi t ter ähnlich, aber den Ddckkopf 
— den muß sie v o n Hederlings her ha-
b e n l " 

Sie saßen al le i n Robis Meiner Bude, 
u n d F r a u T e l l v e i n brachte enorme M e n ­
gen v o n Kuchen u n d Kakao here in . Sie 
hatte i h r bestes SonntagsnadiTnittagsge-

w a n d an u n d w a r sehr stolz darauf, daß 
Robi sie ganz fe ier l ich eingeladen hatte , 
seine u n d Udos V e r l o b u n g u n d Meikes 
Wiede r a u f f i n d u n g m i tzuf elern. 

Udo u n d Fräulein Müller unterhie l ten 
sich leise u n d i n t i m , w i e es schien, denn 
Fräulein Müller w u r d e ein ums andere 
M a l r o t u n d blühte w i e eine Pfingstrose 
i n i h r e m etwas sonnengebleiichten Sonn­
tagskleid. Robi w u n d e r t e sich, w i e 
hübsch sie aussehen konnte , w e n n sie 
nicht die scheußliche H o r n b r i l l e u n d den 
schwarzen Büromantel anhatte. 

Meike stopfte sich den M u n d so v o l l 
Schlagsahne, daß Robi fürchtete, es wür­
de i h r zur Nase wieder herauskommen. 
Aber er w a r v i e l z u f r o h , u m sich aufzu­
regen. H e n d r i j k e unterh ie l t die ganze Ge­
sellschaft i n ihrer frischen A r t u n d er­
zählte lausend wi tz ige Begebenheiten aus 
i h r e m abwechslungsreichen Leben. 

„Onkel Robi — w o w o l l e n die denn 
alle heute nacht schlafen? - " , r ie f M e i ­
ke, als sie eine kurze Pause i n i h r e m 
K a m p f m i t der Schlagsahne einlegte. 

„Alle f a h r e n wieder v o n uns weg, M e i ­
ke. O n k e l U d o fährt weg, Tante Thea 
fährt weg, Susanna geht nach Hause, u n d 
zuletzt s ind w i r w i e d e r dre i , du , O n k e l 
Gerd u n d i ch ! " 

„Und Frau Tei lwein!" - , wußte Meike es 
besser. 

Susanna saß sehr s t i l l unter den v ie len 
fröhlichen Menschen. Sie dachte daran, 
daß es unausdenkbar w a r , daß n u n w i e ­
der seinen Gang gehen sollte, w i e vorher 
Sie sah die v ie len K i n d e r i m H e i m v o r 
sich u n d dachte i m s t i l len , daß es gut 
ist , w e n n v i e l A r b e i t auf einen w a r t e t , 
daß man das andere vergessen konnte , 
diesen Menschen, den m a n so gern hatte 
i n seiner s t i l l en A r t , dieses K i n d , für das 
m a n gerne alle die andern K i n d e r einge­
tauscht hätte, d ie einem doch i m m e r i m 
le tz ten G r u n d e in w e n i g f r e m d bl ieben. 
A m besten wäre , ich nähme meinen U r ­
laub, dachte Susanne. Z u Hause haben 
sie auch v i e l A r b e i t , aber da s ind die 
E l t e r n u n d die k l e i n e n Geschwister, die 
l e n k e n mich schon ab, v o n a l l den d u m ­
m e n Gedanken! 

Noch einer w a r s t i l l u n d sah voi| 
h i n , als ob nicht alles i n Ordnung« 
Gerd. Me8ke plapperte unaufhörlidl 
i h m , u n d er antworte te i h r geduf 
A b e r sein Blick g i n g i m m e r wie 
Susanna hinüber. Schließlich sagte I 

„Ich möchte n u n doch m a l wissen,! 
sich der Raker da ausgedacht hat, | 
fach abzuhauen." 

U n d er sah M e i k e m i t 
S t i r n an. M e i k e sah auf u n d antwoi 
ohne Scheu: 

„Ich habe dich so gesucht, Orakellj 
D u hättest das sehen sollen, so i 
Hebe T i e r e ! Hunde u n d Katzen und 11 
Schafe u n d Muh-Kühe u n d SchiweJMl 
- O n k e l Robi , als ich noch bei m 
M u t t i w a r , da w a r e n auch so vieie I 
Das w a r schön!" 

U n d dabei vergaß sie den Berg 1 
sahne, sie sah i n irgendeine Ferne,! 
A u g e n w a r e n w e i t o f fen u n d sal>«| 
Robi v o r b e i . 

„Ich möchte w i e d e r da b i n , au 1 
u n d den v ie len T i e r e n ! " , sagte sie ^ 
u n d d a n n k u l l e r t e n i h r dicke Kn 
tränen über die Backen. 

Sie w a r e n alle s t i l l geworden ] 
Heimwehausbruch w a r so un©rtf| 
u n d plötzlich gekommen. Sie 
deutl ich, daß i m Grunde keiner e iM 
auf das K i n d hatte, der n icht gewilltj 
i h m die H e i m a t wiederzugeben, 
ke sagte nach einer W e i l e : 

„So is t das, jeder v o n uns wäll] 
K i n d zu sich nehmen, aber noch nie» 
ha t es für nötig gefunden, das 
fragen, w o es eigentlich sein 0*1 
Armes Würmchen, w e r k a n n dir de*| 
temhaus ersetzen!" 

Gerd richtete sich plötzlach auf] 
sah H e n d r i j k e an. 

„Würden Sie m i r m a l auseinan 
zen, w i e die Erbsehaftsvexfaältau**] 
gen?" fragte er und seine unertfC 
Sachlichkeit k l a r ; w i e eine Pauke U| 
Wiegenl ied . 

„ W i e s o ? " fragte H e n d r i j k e , aber' 
begr i f f sie. U n d noch mehr. Sie s»j 
auf. 
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Jahr h indurch , 
j k a i m . Frär d e n 1 

hweaasuis die Möglichkeit 
sbeihi 'Ifen i m R 

near Blases" aiuich d ie 
pBefcie i ä r d i e Düngen 
Nfen überfege sich ein 
bea w i n d e , w e n n a l k 
IJöngemi*tiei ers t un i r 
rfcsfas*- oder Frühjahr* 
hen w u n d e n . M i l l i o n e n 
i n k n a p p 4 M o n a t e n vo: 
UimgBwndaistoie ver lad 
stäche A u f g a b e wane 

g a i nicht z u lösen. Die 
spätstes Binitceäeai dea 
Händler u n d Gemoissien 
rechtzeitiger Einsatz b 
i n Frage g e s t e l l t w ä r e • 
zu MtMideujerträgen Kib 
Lamdwint so l i t e daher 
lünlageaarngsmögllichkei' 
duncbau'S n i cht gleich, 
schuppen, gedacht w e r t 
di© Sehe une oder e i n a 
nie» beheHsmäßig hesg 

Bei der Befrachtung ; 
i zu i teachten , d a ß Monte 

und Ziegelwände uratea 
; meistern MinteraMüntger 

i i f f c i wenden, so daf 
Möglichkeit rast H o l z 
sol l ten. Auch. Zemeaibvi 

[ anstrich h a t sich b e w ä b 
ist der Schatz gegen 
man d u r c h beheMsmüßi 

, Dachpappe u n d S o ì i p a f 
essedehen k a n n . BreMer. 
tea auf Ziegeisteimen, 1 

I bedeckt w e r d e n , b ie t 
: Feudjtsgkeät v o m B o d « 

Säcken packt m a n 
attnuche U n t e r l a g e n 
venbaad bäs z u HO Sit 

: Dee Schutz, auch a n c 
dann m i t Packpapier, 
zudem e t w a 50 c m v i 
tesnit sein. Lose lager: 
k edne&faÄs f lach, stoma 
spfiteen Kegeis aufges 
gfetchMts nwb-Backpap 

Doe Stehle 
[ Iäändera der Europa* 

gemeinschaft ( E W G ) w 
t«*Bch4ede aaif. So ei 
SXfctepper am landswii 

i n 

Belgien-Luxembuav 

| PftRfS. Die L a n d w i r t s 
jdiigatt des Gemeinsan 
[e ine eingehende Unt* 
|fcage u n d die Z u k u n f t 
Iropäischen M a r k t e s f i 
j vorgenommen. Danai 
I däe M i l c h p r o d u k t i o n t 
I njBfotsainen M a r k t e s 
laeBfc m e h r als 1950-51 
I einer Vembesiserung d 
jstung der Kühe u n d 
j rung des Viehbes tan 
|30 Rroeenit der Prod 
jfiaischie M u c h verbrau« 
|nea der Buttererzeugn 
I die HensiteMung v o n K 
I zunähme für F r i s d u n i 
jfe d e n tetoten Jahnen 
I läonseatwäcklung z u r i 
Ibisaiudi ist i n d e n eine 
| unteMchaedlich, er 1k 
Ipeo Kopf u n d Jahr 
l ^ g i n I t a l i e n , HoMa 
[Einwohner und Jahr 

^ S M i a ö k i i 2 kg und 
* » i s t des: Gemedni 
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sein i m Leben umj] 

ich. dieses SdiauJ 
Drama, die gewalti 

te Menschenseele 'gl 
mancher anders 

issen, als er hereitJ 
i manche meinen, 
Iches Gewaltmittel , 
h t ver loren . Aber vil 

i h n nicht genug, 
inen, was der H e r r l 
:•! „Siehe, ich w i l l i 
id i n die W ü s t e fulu 
zen reden." I n d e r ! 
nmers, da w i l l er aj 

w i l l er d i r seine 
zuflüstern, da will 1 

große, göttliche LjJ 
h offenbarte i m Lei 

P K A K T I LAUBW 

1 

f 

t 

dies kannst d u muri 
u selber le idest mi t ihr 
irs ländlich, w e n n die I 

großen Go+tessehnsiK 
stet haben: „Herrn, en 
sterben." 

i iden v e r m i t t e l n uns i 
schon d ie Nähe 

den s ind aber audi j 
aus d e m E x i l dieser! 

Vere inigung m i t Gott t 
Flügel z u regen ve 

r u n d höher, bis er i 
i n Gottes L a n d , bis 

/or des Hei landes I i 
a n n nichts mehr scheu 
loch Le id , w o sein, 
w i r d , das a l te Sehnend 

imer be i G o t t z u sein, 

w a r s t i l l u n d sah vor s 
äit altes i n O r d n u n g wiJ 
plapperte unaufhörlich i 
antwortete i h r gedit 
ick g ing i m m e r wieder I 
her. Schließlich sagte Rd| 
n u n doch m a l wissen* 1 

5r da ausgedacht hat, 
; n . " 
I Melke m i t 
ke sah auf u n d antwort 

.ich so gesucht, Onibel R«| 
las sehen sollen, so 
lunde u n d Katzen und Bi| 
[uh-Kühe u n d Schweine« 
i i , als ich noch b e i nwi" 
i w a r e n auch so viele W 
i n ! " 
vergaß sie den Berg Sd 
h i n irgendeine Fernei 
I w e i t of fen u n d sahen ^ 

e wieder da h i n , au 
len T i e r e n ! " , sagte sie • 
l i i e r ten i h r dicke Kroto* 
die Backen. 
alle s t i l l geworden, 

'brach w a r so unerwai 
I gekommen. Sie 
' i m Grunde ke iner e in ß** 
1 hatte, der nicht gewillt« 
mat wiederzugeben, 
h einer W e i l e : 
as, jeder v o n uns w f f l 1 

. nehmen, aber noch nie"" 
lötig gefunden, das £&*• 

es eigentlich sein nW<»~ 
mchen, w e r k a n n d i r dein 
setzen!" 
ttete sich plötzlich auf 
ke an. 
Sie m i r m a l auseinan 

ie Erbschaftsverhältnisse ' 
e er und seine unierwa 1 

klar. ; w i e eine Pauke 

fragte H e n d r i j k e , aber 
U n d noch mehr. S i« 

Fortsetzung 

Soll man es wagen ? 
Vorteile der D ü n g e r b e v o r r a t u n g 

und S t o p p e l d ü n g u n g i m S o m m e r 
Die DÜBigeriniduiSibrie gewährt bekannt-

Hfch im Sommer erbebliche Preisnachläs­
se, um die Landwir te i n der sonst ar-

Zeit •zum vorzeifigemBezug i h -
DSmgemAttel anzuregen, damit die 

Esach»k«k)nskapazität der Anlagen das 
h i n d u r c h v o l l ausgenutzt 

rfkaiMi. Bär d e n Bauern ergibt sich 
laeaaus die Möglichkeit, neben den För-
dBHfflgstoeihiilifen i m Rahmen des „Grü­
nen PAaaes" auch die b i l l i g e n Sommer-
pgedsie :för die Düngemittel auzumutzen. 
Ntoi iäbenrege sich e inmal , was eintoe-
tea würfe, w e n n aüe Landwinte ihre 

erst u n m i t t e l b a r v o r der 
Hestet- ödes Frühjahrsbestellung bezie-

! tuen würfen. MüMonen k g müssten daran 
' in knapp 4 Monaten v o n d e n W e r k e n der 

DöngeÄidsistoie verladen werden . Eine 
seiche Aufgabe wäre trotz modernst er 
•\jeääadeetoicfafeHi©en v o n den W e r k e n 
gas? nkhrt zu lösen. D i e Folge wäre ver­
spätetes EMsBeäen der Düngemittel bei 
Händler und Genossenschaft, w o m i t e in 
rachtoeMger Einsatz b e i der Bestellung 
iu Frage ges*efflit wäre was l e tz ten Endes 
zu Msmdstoerträgen föhnen würde. Jeder 
Landwirt sollte daher für d ie nötigen 
Einiagar^rngsmöglkikeilen sorgen, w o b e i 
diiBchaiuä nicht gleich an e inen Dünger-

| schoppen gedacht wenden braucht. A u c h 
die Scheune oder e i n anderer R a u m kön-

\ nea behelfsmäßig luergepkhitet werden.. 

Bei der Beratfehtang solcher Räume, i s t 
zusfaeaditen, daß Mürtelputz, rauheStein-

• und Ziegelwäritde unter dem Einiffaß der 
[ meisten Mineraldünger feucht u n d ange-

goiSfeji w e r f e n , so daß d i e W ä n d e nach 
[MögKchkent m i t B o l z bekleidet w e r d e n 
i soötea. Auch ZemieHtiverpuitz m i t Schutz-
[ anstrich hat sich bewährt. A m wicht igsten 
i ist der Schutz gegen Beudrliigkert, den 

man durch behelfsmäßiges Abdichten m i t 
i Dachpappe u n d Solipapier u n d ähnlichem 
I eBseächen kann. BrettetGunterlagen, am be­

ten auf Ziegelsteinen, d i e m i t Packpapier 
[bedeckt w e r f e n , b ie ten Schutz gegen 
£ Fsuchtigkeiit v o m Boden h e i . DSngerailftel 
•in Säcken packt m a n auf solche oder 

Buche Unterlagen waager edikiratKr-euz-
! vetternd bis au W Stück übereinander. 

Der Schutz, auch a n den Seiten, eanfoJgl 
[ dann mi t Backpapier. Der Stepel sol l 
; zudem etwa 50 cm v o n der W a n d enit-
i fecat sein. Lose lagernder Dünger w i r f 
; keäsesfeOte fteich, soodenn, i n Fooan eines 
\ spitzen Kegeis aufgeschütitiet u n d dann 

i TB*t-Eafk|>apier oder S t roh ab­

gedeckt. A u f Holz - u . Klimikerböden kann 
das Aufschütten d i r e k t auf Lehm und 
Betonböden unter V e r w e n d u n g von Pack­
papier oder noch besser von Pappe als 
Unterlage erfolgen. 

U m eine Einlagerung nach Möglichkeit 
einzuschränken und die Kosten zu sen­
ken, besteht die Möglichkeit- K a l i u n d 
Phosphorsäure i n V e r b i n d u n g m i t der 
Düngung der Stoppelzwischenfrüchte 
nach A b e r n t u n g des Getreides oder i n 
verstärktem U m f a n g als Stoppeldüngu'ng 
z u den i m Frühjahr folgenden Hack­
früchten u n d des Getreides gleich auf 
das Feld zu br ingen u n d auszustreuen. 
Die Ze i t zwischen Getreide- u n d Hack­
fruchternte, aber auch später noch bis 
zum Herbst ist besonders günstig, da 
hier auf das feste ungepflügte Land ge­
streut w e r d e n kann. Noch mehr vere in­
fachen läßt sich dieses Ver fahren , w e n n 
man das Ausstreuen der Düngemittel 
unter V e r w e n d u n g von Zweikas'tendün-
gerstreuern oder gekoppelten Streuern 
V'Or-mimmt, w o b e i unter W e g f a l l der 
Mischungslcosfen verschiedenartige Dün­
ger w i e etwa K a l i u n d Thomasphosphat 
i n einem Gang gestreut w e r d e n können. 
Die Möglichkeit, das Düngerstreuen v o n 
einem Lohnunternehmer ausführen zu 
lassen w i r d i n letzter Zei t i n der Pra­
xis — sowei t möglich — immer mehr 

Neben den b i l l i g e n Einzeldüngern ha­
ben sich auch die bekannten KP-Misch­
dünger bewährt . Dem höheren Preis steht 
gegebenenfalls ein Einsparen der Ma­
schungskosten gegenüber, was besonders 
i n Betrieben, i n denen die vereinlach­
ten Möglichkeiten der Einzeldüngeran-

w e n d u n g nicht ausgenutzt w e r f e n , au 
beachten ist . A l s einfacher H i n w e i s auf 
die Höhe der i n Frage kommendernGrund-
düngung mögen nachstehende Zahlen 
gelten: zu Hackfrüchten .und Gemüse 
6-8 d'z-ha Thomasp'boS'phat oder entspre­
chende Mengen eines anderen Phosphat-
dngers u n d 3-5 dz 40er- oder 50er- K a l i ­
salz, zu Getreide 4-6 dz-ha eines P-Dün-
gers w i e oben und 3-4 dz 40er- odersper-
Kal'isalz. 

I n der landwirtschaf t l ichen Praxis be­
stehen vielfach Bedenken gegen das frü­
he Einpflügen v o n Kalisalzen und Phos­
phaten, w e i l man glaubt, daß hierbei 
Nährstoffverluste e intreten können. Daß 
dies nicht der Fal l ist, zeigen die i n den 
letzten]ahren i n größeremUmfange durch-
geführlen exakten Stoppeldüngungsver-
suche i n Gegenüberstellung m i t Versu­
chen, bei denen die Kali-Phosphat-Dün-
gung i m Frühjahr erfolgte. Es zeigte sich 
e i n w a n d f r e i , daß die Stoppeldüngung 
durchaus gleichwert ig , i n v ie len Fällen 
auich überlegen war . Eine weitgehende 
Ver lagerung der KP-Grunddüngung i n 
den Sommer und Herbst empf iehl t sich 
zudem auch aus arbeitiswirtschaftldchen 
und wachstumsfördernden Gründen. Es 
handelt sich besonders u m die Brechung 
der A r b e i t s p i t z e n bei der Frühjahrsbe­
stel lung u n d u m die Erleichterung beim 
Düngerstreuen auf der festen Stoppel so­
w i e um die V e r b i n d u n g der Düngung der 
Stoppelfrüchte m i t der des Getreides u n d 
der Hackfrüchte i m Frühjahr. W e i t e r h i n 
erreicht man eine bessere W u r z e l e n t w i c k -
lung u n d si'diereNährstoffaiufnaihme durch 
das t ie feUnterbr ingen der Kal i -Phosphat-
Dünger. Dies bedingt wieder eine schnel­
lere u n d bessere Wachstumsentwicklung 
der jungen Pflanzen und damit zusam­
menhängend eine größere Widers tands-
fähigkeit der Pflanzen gegen K r a n k h e i t e n 
u n d Schädlinge. Da auch der Garezustand 
gefördert w i r d , ist m i t einer größeren 
Ernfesicherheit zu rechnen. 

Wir stellen fest, was fehlt 

B e i e iner W i e s e n b e g e h u n g 

in der EWG 
Die Sichieppesdiichite i n den 

jfe&ndein der BuTOpäisrchea Wärtscbafts-
i pWG,} weis * e j tób ì i che U n -

[teMcbiede aef. So e a t f a f c n auf e inen 
an laodJKtotsdja^*cber N u t z -

7G h a 
40 h a 
27 h a 
19 h a 
14 h a 

Belgien-Luxemburg 
Niederlande 
B«ode«Eepiu)b§ik Detutecal'aud 

Geaade die Ze i t nach der Heuernte 
b o t eine gute Gelegenheit, alle Möglich­
k e i t e n für die Verbesserung der Erträge 
z u überp.BSfen. Der krit ische Betrachter 
w i r d i n dieser Ze i t sehr leicht die deut­
l ichen Unterschiede zwischen dicht ge­
schlossenen u n d lückenhaften, v e r u n ­
kraute ten Grasnarben feststellen können. 
Oftmals l iegt h ier ein erster A n h a l t s ­
p u n k t für den unbefr iedigenden Ertrag. 
W i e zeigt sich d e n n je tzt die Narbe unse­
res Grünlandes? W u r d e viel leicht einsei­
t ig m i t Stickstoff gedüngt, oder fehlen 
die Untergräser als Folge fortwährenden 
Mähens? Ist der Boden sauer vermoost 
oder humusarm? Das A u f t r e t e n vonMoos 
is t häufig als Folge 'von Nährstoffmangel 
anzusehien. Eine ausreichende , Düngung 
bi ' ingt hier A b h i l f e , m i t Ausnahme dort , 
w o dauende Beschattung oder Nässe die 
E n t w i c k l u n g guter Gräser unterdrückt. 
M a n w i r d sich frgaen, ob die Wiese 
Kahlfrösten ausgesetzt w a r u n d i m ver­
gangenen W i n t e r Schaden gel i t ten hat. 
Viel leicht w u r d e auch der Boden infolge 
Gareverlustes untätig u n d schwächt den 
Graswuchs ab, Eine Humus'Z'ufuhr durch 
kurzen Stal lmist oder Kompost kann hel­
fen : sie behäufelt den Wurzelhals der 

Steigende M i l c h p r o d u k t i o n 
i m G e m e i n s a m e n M a r k t 

Sorgen um Butterüberschuß 
Die Isandwirtschiafts--S'achiveicstän-

des Gemeinsamen Marktes haben 
|«ne eingehende Untersuchung über die 

~2 die Zufcunftsaussichten des eu-
[ropäiseben Marktes für Mileherzeugnisse 
I vorgenommen. Danach betrug 1957-58 

1 Milchproduktion der Länder des Ge-
|meinsaDijen Marktes 59 M i l l . t, 22 Pro-
•zest mehr als 1950-51. Die Steigerung ist 
einer Verbesserung der Durchschnittslei-
stuag der Kühe und auch der Vermeh-

jnarg des Viehbestandes zu verdanken. 
|W Prozent der P r o d u k t i o n werden als 
pasche Mäch verbraucht. 47 Prozent die-
l neu der Buttererzeugung, 18 Prozent für 
|d*e HeBstoUung von Käse. DieVerbrauchs-
[zMniafene für Frischmilch und Käse bl ieb 
jiB' den leteten Jahnen h in ter der Produk-
Jttonseatwicklaing zurück. Der Butterver-

ist in ' den einzelnen Ländern sehr 
er l iegt zwischen 11 kg 

|PS0 Kopf u n d Jaihr i n Belgien u n d 1,7 
IIJL.™1 I * a ^ i e n ' ' H o l l a n d verbraucht pro 
jEfewohruer u n d Jahr 20 k g Margar ine , 

2 k g u n d Kauen 1 k g . Schon 
[ WÄ* ist des Gemeinsame M a r k t i n der 

L a * f t , seines* ^esBjniea Bedarf i n M i l c h ­

p r o d u k t e n aus eigener Quelle zu decken. 
Neuerdings verfügt er auch über einen 
k le inen Exportüberschuß, jedoch s ind der 
Bu'tterausfuhr engeGrenzen gesetzt; denn 
i n allen Ländern l iegt der Erzeugerpreis 
über dem Weltmarktsdurchischnitt . 

Für die Z u k u n f t erwartet m a n eine 
jährliche weitere Zunahme der Mi lchpro­
d u k t i o n u m l - 2 Prozent. Der Käseabsatz 
ist z w a r ausbaufähig, aber t rotzdem sol l ­
te der überwiegende T e i l der M e h r p r o ­
d u k t i o n i n die Buttererzeugung fließen. 
Dann würde der GemeinsameMarkt 1965-
66 20 Prozent mehr Butter produzieren 
als gegenwärtig, bei einer Bevölkerungs­
zunahme von nur 5 Prozent. Der Butter­
verbrauch müßte also erheblich steigen, 
was bei Anpassung des italienischen u n d 
holländischen Standes an den europäi­
schen Durchschnitt durchaus möglich wä­
re, oder aber der Butterpreis unterl iegt 
einen ständigen Baissedruek. M a n w i r d 
wahrscheinlich nach beiden Richtungen 
h i n arbeiten müssen, zuimal sich der K o n ­
sum am besten 1 durch eine Senkung der 
Preise unter Berücksichtigung der W e l t -
marktsweffaöteiässe Weteiben läßt. 

Gräser u n d führt zur stärkeren Bestok-
k u n g . Die Narbe w i r d dann dichter u n d 
wasserhaltender. Lockere Flächen können 
durch W a l z e n gefestigt w e r f e n , das den 
Graserwurzeln einen besseren Boden-
schliuß gibt . 

Sind kle inere Flächen der Narbe grau 
u n d trocken, u n d lassen sie sich außer­
dem w i e ein Teppich abheben,, dann be­
steht der Verdacht auf Wiesensehnaken-
schäden. Zeigen sich dabei nach dem Be­
gießen m i t Benzin oder Benzol Larven 
an der Oberfläche dann empfiehl t sich 
eine Bekämpfung durch Heder ichkaini t 
oder ungeölten Kalkst ickstoff . Auch Gi f t -
kleie ist brauchbar allerdings muß dann 
m i t dem nächsten Beweiden oder Grün­
füttern 3 Wochen gewartet werden . 

Löwenzahn ist bei stärkerem A u f t r e ­
ten als unerwünschter Platzhalter zu be­
trachten; bei i h m w i r d ein häufiges 
Mähen und abwechselndes Beweiden das 
Aussamen verh indern , ferner ein Ver-
äzen m i t Kalkst ickstof f u n d Spri tzen m i t 
Wuchss lo f fmi t te ln , die natürlich auch die 
Kleearten m i t vernichten. A l l e Hahnen-
fußarten w e r d e n ebenfalls durch diese 
M i t t e l i n der E n t w i c k l u n g behindert , aber 
eine Regulierung der Wasserverhäta i i sse 
muß eine solche Maßnahme hier ergän­
zen. ' 

Die H a u p t e n t w i c k l u n g und Samenrei-
ffi der grobstengeligen Jaucheunkräuiter 
- Kerbel , Kümmel, W i l d e Möhre, Bären­
k l a u u . a. - muß i m Sommer u n d Herbst 
besonders beachtet w e r d e n . Bewährt 
hat sich auch hier ein zeitiger Schnitt 
vor dem Aussamen oder e in Beweiden 
m i t nachfolgendem Mähen. Gegen H u f l a t ­
tich u n d Pestwurz is t eine zeitige u n d 
scharfe Beweidung auch beute noch ein 
wirksames M i t t e l . 

F e r k e l f r e s s e n kostet G e l d 
Ursachen und Behandkingsmaßnahme«i 

Das Ferkel fressen beanap.puchtt inso­
fern unsene besondere Asi fmerksam-
keit , als einerseits dadurch o f t erfieblücbe 
Ferkelveriuiste entstehen könmen u n d 
andererseits i n a l len Falten w i r k s a m e 
s ind. 

Das Verha l ten der Mut tersauen b e i m 
Ferkelfressen k a n n sehr unterschiedlich 
sein. W i r erleben einer-seite, die bös­
art ige angmtffsihi'S'tige Sau, die Mine 
Jungen nicht saugen läßt, sie t o t be ißt 
oder gar auffrißt u n d die auch aMe 
Menschen angreif t , d ie i n ihre Nähe 
k o m m e n . Meist- m e r k t man diesen 
Sauen schon vor der Geburt eine mehr 
oder weniger starke U n r u h e u n d Fjwseg-
b a r k e i t an, d ie sich' während der Geburt 
und später eben bis zur Bösart igkeit sfei-
dern k a n n . Gleich nach der Gaburt eines 
Ferkels springen diese Sauen auf, schrei­
en, laufen umher u n d schnappen u n d 
beißen die Ferkel . Beim Versuch die 
Ferkel for tzunehmen, grei fen sie auch 
die Menschen an. W i r kennen aber 

auch ängstliche Sauen, die sich vor 
i h r e n Ferkeln scheinbar fürchten u n d so­
gar vor ihnen ausweichen. Des öfte­
ren lassen die Sauen anfangs die Fer­
ke l i n Ruhe u n d fa l len erst über sie 
her, w e n n die Ferke l sich dem Ge­
säuge nähern, u m zu saugen. 

Es gibt aber auch Fälle , i n denen sonst 
gutart ige Sauen durch fehlerhaftes Ver­
hal ten des Menschen oder durch schmerz­
hafte Zustände am Gesäuge, durch spit ­
ze Ferkelzähne solche bösartigen Eigen­
schaften entwicke ln . Auch durch Pressen-
lassen der Nachgeburt kann das Ferkel -
fressen begünstigt werden . 

Das Ferkelfressen hat sicherlich ver­
schiedene Ursadien. I n erster L i n i e w e r ­
den StoffwechselstöiBunigen v e r a n t w o r t ­
l ich gemacht, w o b e i Störungen i m M i n e -
ralstoffwechsel u n d V i t a m i n n H o r m o n -
haushalt sicherlich e ine besondere Rolfe 
spielen. So hat man Ferkel/fressen beo­
bachtet bei einseitiger ka lkarmer u n d 
phospborreicher FüMierumg, ferner be i 
vorwiegender StaMhaitung u n d einseit i ­
ger Hngetnügenider Eiit tapimg (Kunkeln., 
Spreu, 2uvie l Roggensmeblj. Außerdem 
w e r d e n auch eobüchle Veranlagungen ver­
a n t w o r t l i c h gemacht. 

Die verschtedanartigsten Behandlungs-
maßnahmen hat man bisher empfohlen . 
Bei s tärkerer Unruhe während der Ge­
b u r t sollen zunächst Nachgeburt u n d Fer­
k e l so schnell w i e möglich entfernt w e r ­
den. Nach einiger Ze i t versucht man d a n n 
die Ferke l vorsicht ig anzulegen unter 
gleichzeitigem Reiben am Gesäuge 
zwecks Beruhigung der Sauen. Not fa l l s 
legt man der Sau noch eine Oberkiefer ­
schlinge an. W e n n die Sauen b e i m Quiet­
schen der Ferke l aufspringen u n d sich 
erregen, dann w e r d e n sie zweckmäßig 
gefesselt u n d niedergelegt, i n d e m m a n 
zunächst den K o p f i n einer Kieferschünge 
an einen Balken oder Türpfosten fest­
legt u n d hernach das V o r d e r b e i n u n d 
H i n t e r b e i n einer Seite m i t je einem 
Strick umschlingt, die gekreuzten Stricke 
unter dem Bauch nach der anderen Seite 
und oben gelegenen Balken festmacht. 

Bei derart iger Festlegung der Sau feöii-
nen dSe Ferke l grfahsiois saugen. M a n er­
l e b t es gar nicht so selten, daß d i e Möt-
te'BSchw.eine b a l d ruhiger w e r f e n n a ö 
dann auch f r e i w i l l i g saugen, lasseni, wean 
die Ferke l einige M a l e gesaugt haben. 

Da diese Z w a n g s m i t t e l o f t umstärwÄh 
u n d ze i t raubend s i n d , h a t - m a n m e h r «rad 
mehr vessiucht, durch d e n Tüierarzt Vffia-
mia- , HoMHion- u n d Mtaerals#oerp*äpa»a-
te sowàe auch Be<rutoäigU9agsmittel verab­
reichen z u lassen. So s i n d z. B. 
f o l g t : Caèciumglukonat u n d 
ferner H%&popih>ysiin, Ra*aphy,sin u n d Lao­
t i n . Mtan ha t auch sogar Kimtznarfcoae» 
m i t BunaBtaMii, Eroipaw-Ifetiauim, Täwogp--
na l usw. durch den T i e r a r z t ausführen 
lassen. Diese M i t t e l u n d M e t h o d e n ha­
ben des öftesen Enfolg gehabt, milte»-
ter haben sie jedoch ve'Bsagt. 

Neuerdings w i r f n u n über v * i h ä t e » s -
mäßig gute Enfolge beachtet duaach A n ­
w e n d u n g des Präparates „Decentan" , das 
bisher vornehml ich zur Behandlung ves-
sichiedener Georütsstörungen be im M e n ­
schen be'kanntgiew.orden i s t . 

Mastschweine 
im TiefstaH 

E i n Sctawetaestaàl, dee sax jeden-MtHüat 
e i n m a l oder 'bei großzügige? Anlage n u r 
alle Viiertel|ahr ausgemästet z u w e r f e n 
braucht h a t sich besMäta*. F ü r 30 Mast-
läafer w i r f e ine Grube atswa 1J30 m unter 
F l u r 5x6 ausgehoben;. Due T r f g e , z u 
denen ^eppenstofem, MnaMtfiucbiBen, l e ­
gen auf 3 Seiten, d i e 4. Seite ha t etae 
schräge Einéatert für d e n Schlepper. A » f 
der obesstem 80 c m bseiiten Tßeppenstu'fe 
befinden' sich d ie Selbst tränken. Bei ge­
nügender Eaaisitcfeu enäbangi akheiane be­
sondere J^'UcbeaegiiÉBaDuiag. 

Heime Berta in der EWG 
Der Europa reche Wirfscbaftsffiat |CK£f3J 
hat für das Wn*tsdiiaÄ!S?ete «366-57 dätp 
dur.dischni*ttóchen Lsgeiee&teagen ata Et­
erni je Herme u n d Jafar ermattete. DSe 
Z a h l e n lautem f f t r d i e EÜWG-JÄsder wüB 
f o l g t : Nieder lande 094, Beigjen 167. I te-
x e m b u r g 125, BundesceepMiblik 1ßa» Braokr 
reich u n d Itaüan' 86. 

Praktische Winke 
Das Ventei len der FAaden auf den W a i ­
den is t sehr wichtig, w e i l sonst die da­
r u n t e r Gehenden Pf lanzen esstidaen wür­
den'. F4rfenw*rtei i ler müssen nach* meche-
nisiiest sein, es genagt dazu die • 
bei . 

Das beste VosbeuguagSHiiWei 
die Ferke lgr ippe is>t der AuifentfeiaS der 
Ferkel i m Freien. I m ütesgen toawcbea 
die Ferke l tüoekene, attgtfoeje. ;uad ses^be-
re Stal lungen. 

S i l a g e a ls W e i d e b e i f u t t e r 
Der Weideaustoieb bedeutet für das 
M i l c h v i e h eine gewisse Krise , s o w o h l 
hinsichtl ich der Leistungsfähigkeit . I n 
den ersten Wochen des Weideganges 
schwankt oder fällt meistens der M i l c h -
fet tgehalt mehr oder weniger stark, z u m 
anderen t r i t t sehr leicht das Weidef ie -
ber (Grastenonie, Gnasseuche) auf. U m 
diese Nachteile u n d Gefahren des ersten 
Weideganges möglichst auszuschalten, zu­
mindest aber wei tgehend einzudämmen, 
muß man versuchen, die Beschaffenheit 
des ersten Weidefutte 'rs der des aiuskün-

B e e i n f l u s s u n g des Fettgehaltes der M i l c h 
Die Bedeutung des Weidefuf ters is t m a n ­
nigfach. M a n w i l l be im A u s t r i e b das 
reichlicher .anfallende Eiweiß möglichst 
wei tgehend ausnutzen, auch stärkere 
Durchfallerscheinungen venhindeirn, evt l . 
der Graste tan ie vorbeugen u n d v o r a l ­
lem de i A b s i n k e n des Fettgehalts der 
M i l c h entgegenwirken. A l l g e m e i n n i m m t 
der Milchfet tgehal t zu Beginn des W e i ­
deganges bis zu 0,-5 Prozent u n d mehr 
ab. Aus diesem Grunde s ind mehrjähri­
ge Versuche an einem größeren Rinder­
bestand vorgenommen w o r d e n , d i e die­
sen Befund noch e i n m a l erhärtet ha­
ben. I n der ensiten Woche ruach dem 
Weideamstrieb st ieg d e r Mi ikhfet tge-
l ial t ans u m daran Öei ga»z*ätSgein Wei ­

degang allmählich abzusinken. Während 
der 8. Weidewoche w i r f der T ie f s tand 
erreicht, d a n n normal i s ie ren sich die 
W e r t e allmählich W e d e r die Beifütte-
numg v o n Trockenschnitzeln v o n sehr 
e iweiteeichem KnaiSSutter b z w . Kokos-
expel ler m i t h o h e m Rofafeiifegehalt haben 
dieses A b s i n k e n aufaufaaiten vermocht. 
Selbst biei Rinidem, die b e i v o l l e r 
Stallfüitterung täglich e twa für 5 Stun­
den auf begnünjtem A u s l a u t gehalten 
w ü r f e n , zeigte die K u r v e des Fettgehal­
tes den gleichen charakteristischen Ver­
lauf . D i e Ursachen dieser F^scheinuHg 
s i n d demnach noch unbekannt . Es w i r f 
empfohlen, das G»as b i s z u r Nutzung 
e*wa-s länger wachsen au lassen. 

geniden WKstenfaittess anEug*eScbeQ. Je 
voBkoeiimenier u n d fließender diese Kom­
b i n a t i o n gelängt, u m so besser w i r d das 
W e i d e v i e h d ie ersten Wochen Übesrte-
h e n . 

Während des W i n t e r s 
Tiere v o r w i e g e n d siaftarmes. 
dies Futter (Heu, Stroh, ew*. 
diere Silaga). Diese Eu*terk<itisjs*ena än- , 
d e r t sich auf der jamgen F«üi^afcBSWreäae 
p l ö t z l i c h ins gegenteilige E x t r e m , näm­
l i c h roMasienarm u n d saftreich. Sdia fÄ 
man zwischen diesen be iden „Poleffi" 
k e i n e n allmählichen Uebeaägang, d a m 
kann das unter Umständen für dfe Ge­
sundhei t u n d Le is tung der Ties» böse 
Folgen h a b e n . A l s Weidebei feöes- l a s s a i 
sich sehr g u t rohsfasesieiicbie Satege ein­
setzen, woibei d ie 
dentüch wertwol le Dienste leästeo 
besonders h e i Portionis- u n d HaÜbtags-
weidowintsebaft . D i e Maissüage h a t da­
z u noch den- w e i t e r e n V o r t e i l , daß ste 
stärkereiich i s t u n d somi t a u d i i 
stofifmäßig das jwtuge 
degras gut ergänzt. - Eudtestechaasch, äs* 
es wich 'tig, daß d i e SHage voe A«»r»!eh 
auf die W e i d e gereicht w i r f , da aadeeeefr-
seks die Gefahr bes.tieh*, daß dfe "Kiere 
dieses F^gämaiungsfotteT 
Sorgt m a n zusätzlich n o c h fläsr 
sprechende MtoieinaistaffengäiKSUiig, daan 
dürfte alles g e t a n sein, w a s z u einer osd* 
nungsmäßägen Es 
r u n g 
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P f l a n z e n s c h u t z g e r ä t e i m S o m m e r 
Einsatzbereitschaft und Arbeitsleistung 

unserer Pflanzenschutzgeräte sdind abhän­
gig von der Pflege. Wir setzen voraus., 
daß Motorpuimpe und alle anderen me­
chanisch bewegten Teile schon bei der 
Winterüberholuhg cfe r̂chgesehen und in­
stand gesetzt wurden.Dann brauchen sidi 
dSe Pflegemaßnahmen im Sommer mehr 
oder weniger nur aiuf die Funktion der 
Ventile, Kupplungen und Düsen und auf 
die Reinigung erstrecken. 

Die gründliche Reinigung sofort nach 
dem Spritzen ist eine Arbeit, die leider 
nur ziu oft versäumt oder vernachlässigt 
wird. Wir sollten doch nicht übersehen, 
daß alle Spritzmittel gewisse Rückstände 
hinterlassen, die sich dann festsetzen und 
später nur schwer wieder zu entfernen 
sind. Bei allen Spritzen und Sprühgerä-
teo muß daher gefordert werden, daß 
sie sofort nach Beendigung der Spritz-
und Spxiiharbeit gründlich nachgespült u. 
gereinigt werden. Es ist ratsam, zum 
Spülen angewärmtes Wasser ziu verwen­
den, weil sich dadurch die Rückstände 
besser lösen. Auch Spühnitte! können zu­

gesetzt weiden. Bs empfiehlt sich, de« 
Spülvorgang mehrmals zu wiederholen, 
wobei nicht nur der Behaarter, sondern 
auch die Schlauchleitungen und dfceSprJte-
aggregate mehrmals durchgespült werden 
müssen. Am einfachsten ist es, das Ge­
rät dazu in Gang zu setzen. Bei dieser 
Gelegenheit können auch Mängel an Ven­
tilen und Düsen leicht behoben werden. 
Besonders wichtig ist es, die Siebe zu 
reinigen, soweit solche eingebaut sind. 
Selbstverständlich überwachen wir dabei 
auch die Funktion der Pumpe. 

Dabei ist es gleichgültig ob Wir eine 
einfache Handpritze, eine Gespann- oder 
Motorspritze halben. Auf die Reinigung 
darf nie verzichtet werden. 

Die Reste der Spritzbrühe, aber auch 
das Spülwasser, dürfen nicht in offene 
Wassergräben oder Wasseciabläufe ge­
schüttet werden. Dadurch könnte sehr 
viel Unheil entstehen. Es ist besser, sie 
in eine Sickergrube zu leiten, die weitab 
von einem Brunnen angelegt werden 
kann. Wir sollten nicht vergessen, daß 
die Pflanzenschutzmittel oft giftig sind. 

S t o p p e l r ü b e - bi l l igs te Zwischenfrucht 
Die Stoppekübe ist ein gutes und bil­

liges Milchfutter und kann bei ihrer 
Frosthärte bis spät in den Winter hinein 
frisch vom Feld verfüttert werden. Sie 
gibt außerdem ein ausgezeichnetes Silo­
futter , Der Nährstoffgehalt entspricht 
annähernd dem der Futterrüben und 
Steckrüben. Ihr Gehalt an Nährstoffen ist 
also verhältnismäßig gering, aber das ist 
nicht das Entscheidende. Bei den heute 
geforderten hohen Milchleistungen sollte 
der Landwirt nicht immer nur nach Ei­
weiß und Stärke fragen, sondern auch 
darauf achten, inwieweit das Futter der 
Gesundheit unserer Tiere förderlich ist, 
ob es bekömmlich ist und die Verdauung 
und Nährstoffaufnehme günstig beein­
flußt. Diese Forderungen erfüllt im all­
gemeinen nur ein vielseitiges Futter, das 
genügend grüne Masse enthält. 

Hier liegt also der besondere Wert der 
Stoppelriibe, von der praktisch mit einer 
Handvoll Samen zusätzlich nach der ab­
geernteten Halmfrucht ein hoher Futter-
ertrag erzielt werden kann. Das wußten 
schon unsere Alten. Sie zogen alle Jahre 
von ein paar Rüben ihren Samen, säten 
ihm mit der Hand aus und ernteten we­
nige Wochen später laufend ihre Stop­
pelrüben als wertvolle Ergänzung des 
übrigen Herbs4r«^^wWi»terfutters. 

Heute empfiehlt es sich nicht, die alten 
Landsorten zu vermehren und anzubau­
en. Reinheit und Keimfähigkeit genügen 
nicht, und der Ertrag bleibt hinter den 
neueren Züchtungen weit zurück. Mit den 
als Hochzuchten zugelassenen Sorten ha­
ben wir in den letzten Jahren ausgezeich­
nete Erfahrungen machen können. Sie 
sind sehr schnellwüchsig und liefern bei 
geringen Aussaatenkosten für nur 1 bis 
1,5 kg-ha hohe Fuittererträge. Sie beein­
trächtigen nicht den Milcbgescfamack, weil 
ihr Gehalt an Senföl gegenüber den 
Lands orten sehr niedrig ist. Außerdem 
sind die Boderoansprücbe gering. 

Einige Hinweise sind jedoch bei ihrem 
Anbau zu beachten. DasSaatbeet muß 
fein/ heitgerichtet werden. Lockerer Boden 

ist zu walzen, damit der kleine Samern 
nicht zu tief in den Boden kommt. Die 
Bestellzeit liegt zwischen Mitte Juli bis 
spätestens 20. August. Bei späterer Aus­
saat genügen die Erträge nicht mehr, 
das Wachstum verläuft zu langsam. 

Es sollte auch in kleineren Betrieben 
mehr und mehr angestrebt werden, mit 
der Drillmaschine zu säen und auf die 
Handsaat zu verzichten. Die Bestände bei 
Drillsaaten mit einem Reihenabstand von 
30 cm sind immer gleichmäßiger und las­
sen sich gut hacken. Selbst bei geübter 
Handsaat finden wir immer Teilstücke, 
auf denen die Rüben zu dicht und dann 
wieder zu dünn stehen. Auch ist bei 
Verwendung von Hochzucht-Saatgut we­
niger als bisher auszusäen. Es besitzt in 
der Regel eine Reinheit und Keimfä­
higkeit von 95 Prozent während die orts­
übliche und selbstgezogene Landsorte oft 
nur 50 bis 70 Prozent Keimfähigkeit auf-
weist.Schwierigkeiten bedeutet es manch­
mal, die erwähnten geringen Saatmengen 
mit der Drillmaschine zu säen. Zur bes­
seren Verteilung des Samens werden 
häufig Beimischungen von Sand, Sago 
Holzmehl, usw. empfohlen. Wir, hajben, 
gute Erfahrungen mit feinkörnigen Dün­
ger gemacht, der gleichzeitig dem starken 
Stic-kstoffbedürfnis der Stoppelrübe Rech­
nung trägt. Im übrigen kann aber an 
Handelsdüngern sehr erspart werden, da 
die Stoppelrübe sehr dankbar für eine 
Jauchedüngung ist. Dabei haben wir im­
mer wieder die Beobachtung machen kön­
nen, daß sich die Jauche am wirksamsten 
zeigte, wenn sie bereits auf die Stopp­
pein gefahren wurde. Auch als Kopfdün­
ger ist sie durchaus geeignet. 

Die kurzen Hinweise sollen den Land­
wirt bei der Fülle der vorhandenen, aber 
oft teuren Zwischenfrüchte mit Nach­
druck an den alten und immer wieder 
neuen Stoppelrübenbau erinnern, weil 
wir in dieser Rübe eine Pflanze haben, 
die uns bei billigstem Aufwand ein ge­
sundes und massenwücbsiges Futter zu­
sätzlich zu liefern vermag. 

U n s e r G a r t e n i m A u g u s t 
Es wird gesagt, der August sei der Fe­
rienmonat der Gärtner, weil in dieser 
Zeit die Gartenarbeit nicht so drängt und 
die Beerenernte nahezu beendet ist. Bei 
einem normalen Witterungsverlauf trifft 
das auch zu und nur der Landwirt ist 
durch die Getreideernte stark beschäftigt 
In diesem Jahr ist der Ablauf der Ar-
beitsverteüumg durch die langanhaltende 
Trockenheit in vielen Gebieten unseres 
Landes erheblich gestört. Die gebiets­
weise' entstandenen Dürreschäden haben 
bereits zu großen Ernteverlusten geführt 
und somit dem Gärtner und Landwirt lei­
der Erntearbeiten erspart. Dennoch gibt 
es viel zu tun, um die Trockenschäden 
im Boden zu beheben. Die Gründüngung 
kann uns hier ausgezeichnet helfen, die 
Bodengare wieder in Ordnung zu brin­
gen. Die Gründungspflanzen aus der 
Gruppe -der Hülsenfrüchte und Kleear-
ten vermögen die Mineralien des Bo­
dens zu lösen, den Boden zu lokern und 
zu beleben. In diesem Zusammenhang 
noch ein Wort zu den Nachkulturen auf 
den abgerenteten Flächen.. Nach der zum 
Teil weniger guten Gemüseemte und 
weil im Frühjahr alles frische Gemüse ei­
ne Kostbarkeit ist; sollten Spinat, Feld­
salat und Möhren zum Ueberwintern an 
Ort und Stelle ausgesät werden. Hierbei 
ist auf eine dünne Aussaat zu achten, 
damit die Pflänzchen kräftig werden und 
den Winter gut überstehen können. Wer 
gern Schwarzwurzeln ißt, sollte jetzt sä­
en. Sie,.erfrieren nicht und die Herbst, 
saat bringt einen großen Vorsprung ge­
genüber der Frühjahrssaat. Im übrigen 
sollen wir auch jetzt an Mischkulturen 

denken. Nicht allein wegen der besse­
ren Bodenausnutzung, sondern auch we­
gen des Vorteiles, daß der Boden durch 
die Zwischenfrucht besser bedeckt ist 
und deshalb nicht so leicht verkrustet. 
So wächst z. B. im August gepflanzter 
Grünkohl günstiger, wenn der Platz zwi­
schen den Reihen mit Kopfsalat ausge-
nuntzt wird. Die ausdorrende Augustson­
ne kann den Boden nicht so verkrusten, 
und wir braudien weniger zu gießen und 
zu hadeen. Selbstverständlich muß bei 
dieser Art Bodenbenutzung eine entspre­
chend höhere Düngergabe gegeben wer­
den. 

Bei der Gemüseernte ist darauf zu ach­
ten, daß im Reife- und Erntestadium der 
Früchte nicht mehr gedüngt wird (Jau­
che!) Die Haltbarkeit und auch der Ge­
schmack werden durch das Düngen sehr 
nachteilig beeinflußt - Im Obstgarten 
beginnt die Ernte de», /ruhen Kamobst­
sorten. Der Zeitpunkt ist gekommen, 
wenn die grüne Grundfarbe der Schale 
einen helleren Ton annimmt. Das Frucht­
fleisch ist zwar noch hart, aber bereits 
süß und mitunter auch schon saftig. Mit 
dem regelmäßigen Sammeln des Fallob­
stes verhüten wir die Verbreitung, der 
Obstmade. Die Schädlingsbekämpfung 
wird uns überhaupt sehr beschäftigen, 
weil die Lebensbedingungen für viele Ar­
ten in diesem Jahr sehr günstig waren 
und noch sind. Die laufenden Hinweise 
der Pflanzenschutzämter im Rundfunk 
und in der Presse geben uns die richtigen 
Anweisungen für die Bekämpfung der 
Schädlinge. Vorbeugende Maßnahmen 
sind z. B.: kranke und abgesonderte 

Zweige entfernen, damit sie nicht die 
Brutstätten für Borkenkäfer und sonsti­
ges Ungeziefer werden. Dazu gehört auch 
das Abschneiden, Verbrennen von Rau­
pennestern und Frudutmiumien. Sehr wir­
kungsvolle Dienste leisten die Maden­
fallen aus Wellpappe, da sich dort aller­
lei Ungeziefer verkriecht. 

Ein günstiger Zeitpunkt kommt jetzt 
für das Auslichten und den RückschniW 
beim Steinobst, den Beerensträuchern 
und dein Himbeeren. Gerade beim Stein­
obst und da besonders'bei den Schatten-
morellen wird immer wieder beobachtet, 
weil man angeblich nicht schneiden darf. 
Das ist ein verhängnisvoller Irrtum. Die 
Folgen sind z. B. bei den Schaittenmorel-
len kahle Zweige, die wie bei einer Trau­
erweide herabpendeln und im Ertrag von 
Jahr zu Jahr zurückgehen. Weitere Pflege 
und Schnittajbeiten sind neben dem 
Sommerschnitt das Entfernen von 
Stamm- und Wurzeltrieben. Beim Som­
merschnitt ist wichtig, daß die Spitzen an 
den Leittrieben nicht zurückgeschnitten 
werden. Der Leittrieb muß jetzt ausrei­
fen und sich frosthart entwickeln. Dage­
gen beim Wein sind die Spitzentriebe zu 
„kappen", damit eine Kräftigung der 
restlichen Augen bis zum Herbst erfolgen 
kann. Um das Brechen der Aeste zu ver­
hindern, müssen reichtragende Obstbäu­
me, die es in diesem Jahr nur in einigen 
Gebieten geben wird, geschützt werden. 
Das Bewässern und Düngen der Obstge­
hölze ist abhängig von der Witterung 
und der Düngerart. Unangebracht sind 
jetzt stickstoffhaltige Dünger, weil damit 
das Holzwachstum nicht zum Stillstand 
kommt. Die Folge ist, die einjährigen 
Triebe reifen nicht aus und sind somit 
für Frostschäden und Krankheiten sehr 
anfällig. 

Abschließend noch einen Blick in den 
Blumen- und Ziergarten. Auch hier sind 
gebietsweise durch die Trockenperiode 
Dürreschäden entstanden, die jetzt bei 
günstiger Witterung mit Nachpüanzung 
behoben werden können. Von Ende Au­
gust an ist die günstigste Zeit zum 
Pflanzen von Blumenzwiebeln. Für den 
Frühjahrsflor säen wir Nelken. Stiefmüt­
terchen, Vergißmeinnicht und Silenen. 

L o h n t s i e s i d i ? 

W e i d e m a s t v o n J u n g g ä n s e n ) A S B 
Bei der Mast vom Junggänsen spielt die 
WeidemögiMchkeit eine noch größere Rol­
le im Hinblick auf die Rentabilität, als 
dies schon ganz allgemein bei diesem 
We*de*jer der Fatt ist. Wirtischaftilich ge­
sehen gestaltet sich die Weictemast am 
billigsten. Sie ist jedoch nur bei günstig­
sten Weädeverhältinissen möglich und 
dürfte daher nur für die Mast kleiner 
Mengen von Gänsen oder in größeren 
Herden bei ausrekhendenWeideflächenin 
Frage kommen. Wo eine gute Weide aber 
genutzt weiden kann, ist es eben die 
Junggänsemast, die ohne nennenswertes 
Zufutter einen schönen Gewinn abwirft. 

Die Weidemast dient der Erzeugung 
von Fleiscbgänsen, nicht etwa von Fett­
gänsen. Fleischgänse sind heute schon 
wieder sehr gefragt. Zudem fallen die 
Jungmastgänse in einer Zeit an, wo Gän­
sefleisch an sich knapp ist, während der 
Ueberhang erst zu „Martini" und später 
eintritt. Außerdem ist das Fleisch der 
Jungmastgans besonders zart. Allerdings 
eignet es sich weniger als Konserve und 
sollte daher nach der Schlachtung schnell 
dem Verbrauch zugeführt werden. 

Wer nicht über eigenes Ausgangsmate­
rial verfügt, bezieht die Gössel am be­
sten im Alter von drei Wochen. Nach 
acht Wochen sollen sie schlachtreif sein. 
An sich kann die Weidemast ohne Zufut­
ter vor sich gehen, es wird aber vorteil­
haft sein, abends ein Weicbfutter mit Ha­
fer vermengt zu reichen, da die Gänse 
nachts noch viel Futter aufnehmen. Gras­
wuchs und Weidebesatz müssen aufein­
ander abgestimmt sein, es muß Wechsel­
ausläufe geben. Trinkwasser wird reich­
lich benötigt. Im Alter von zwölf Wochen 
(das sind also rund neun Mastwodien) 
heben die Gilnse dann, je nach Rasse ein 
Gewicht von etwa 4 kg erreicht. Sie län­
ger zu füttern, lohnt nicht mehr. In der 
13. Woche zeigt sich gewöhnlich eine Ge­
wichtsabnahme. Ohne Zweifel kann bei 
Elv/eißzugcben das erwähnte Schlachtge­
wicht noch schneller erreicht werden 

A u f l i s t u n g E i n e k l e i n e 

W u ß t e n S i e das v o m H o n i g ? 
Ganz selten stammt der Honig, den wir 
bei uns in Belgien ernten, aus einer ein­
zigen Trachtquelle. Die Bienen besuchen 
ja in mehr oder weniger großen Samm­
lergruppen alle in ihrem Flugkreis ho-
nigenderi Pflanzen. Dadurch ist der ein­
getragene Honig ein Gemisch, in dem 
allerdings meist eine Sorte vorherrsdit. 
Gerade durch diese Vielfalt haben aber 
unsere Honige so ein besonders gutes 
Aroma, denn der Nektar jeder Pflanzen­
art hat einen spezifischen Geschmack, 
den man bei einiger Uebung auch erken­
nen kann. Dieses Herausschmecken ist 
ailerdins nidit so einfach, und eindeu­
tigen Aufsdiluß über die Herkunft des 
Honigs kann immer nur die Pollenana­
lyse geben. Die Pollen- oder Blütenstaub-
kürner der Pflanzen gelangen beim Sam­
meln mit in den Honig. So wie jede 
Pflanzenart ein anderes Aussehen hat, 
untersdieidet sich auch ihr Blütenstaub. 
Durch eine mikroskopische Untersudiung 
kann der Fachmann nun feststellen, von 
welchen Pflanzen die Bienen den Nektar 
gesammelt haben. Auf diese Art läßt sich 
auch erkennen, ob es sidi um belgischen 
oder Auslandshonig handelt. Wenn der 
Imker seinen Honig nach einer bestimm­
ten Traöitqueil'3 bezeld.nen will, so muß 
er auch hauptcllclilich von der angegebe­
nen Pflanze stammen. Auf den Ge-
scl—ir.de kann man sich dabei nidit ein­
deutig verit:c3h, denn manche Honlgsor-
tsn haben ein sehr hervorstediendes 
Aroma, während andere weniger hervor­
treten. Schon verhältnismäßig kleine Bei­
mischungen von Linden- oder Heideho­
nig z. B. überdecken jeden anderen 
Gecchmack. 

Audi wenn man seine Bienen immer 
aui demselben Platz stehen hat, so ern­
tet man keinesfalls jedes Jahr den glei-
dien Honig. Viele unserer Trachtpilan-

izeii sind sehr stark von den Witterungs-
veriiältni'ssen abhängig und sondern nur 
bei bestimmter Temperatur oder Luft­
feuchtigkeit Nektar ab. Auch Grundwas­
serstand und Nachttemperatur spielen ei­
ne Rolle, ganz abgesehen davon, daß der 
Blütenansatz nicht jedes Jahr gleich groß 
ist. Auch gibt es Verschiebungen in der 
Blütezeit vor allem in den Frühjahrs­
monaten. Dazu kommt der Anteil an 
Blatthonig, der sehr unterschiedlich ist. 
In Norddeutschland sind reine Blatthoni-
ge, die immer eine dunkle Färbung ha­
ben sehr selten, in Süddeutschland da­
gegen reine Blütenhonige. Diese Vielfalt 
der Honigsorten ist immer eine gewisse 
Schwierigkeit beim Verkauf. Häufig 
möchten die Kunden gern wieder den­
selben Honig haben, der ihnen im ver­
gangenen Jahr so gut geschmeckt hat. 
Der Imker hat aber keinen Einfluß da­
rauf, was die Bienen eintragen. Wohl 

kann er mit seinen Völkern bestimmte 
Trachtenquellen anwandern, aber was 
die Bienen dann auf dem Wanderstand 
vorfinden, hängt von den jeweiligen Ver­
hältnissen ab. Aber jeder Imker sollte 
sich jedenfalls bemühen in Erfahrung zu 
bringen, was für Honig er erntet, vor 
allem, damit er dem Verbraucher auch 
richtige Auskunft geben kann. 

Es ist vor allem immer wieder die Fra­
ge nach dem flüssigen und festen Honig 
zu beantworten. Fast jeder Honig, mit 
Ausnahme der reinen Blatt- und Nadel-
honige, kandiert nach längerer oder kür­
zerer Zeit, und zwar, wenn er nicht ge­
rührt wird, mehr oder weniger grobkör­
nig. Ungerührter Heidehonig z. B. kan­
diert sehr grob, so •daß in der klaren 
Flüssigkeit sich große Zuckerkristalle bil­
den. Der Laie meint dann, daß in diesem 
Honig einfach Zucker hineingeschüttet 
wurde und wird natürlich mißtrauisch. 
Viele Verbraudier essen am liebsten flüs­
sigen Honig, der ja auch sparsamer im 
Verbrauch ist, aber trotzdem sollte unser 
Honig möglichst nur in feinkörnigem, fe­
sten Zustand in den Handel gebracht 
werden. Der Kunde muß aber aufgeklärt 
werden, wie er durch vorsichtiges Er­
wärmen im Wasserbad nicht über 40 
Grad) den Honig vor dem Verbrauch wie­
der verflüssigen kann. Auslandshonig 
kommt meist flüssig auf den Markt, weil 
er in grollen Gebinden eingeführt wird 
und in den Importürmen erwärmt wer­
den muß, weil er nicht fest umgefüllt 
werden kann. Darin liegt aber eine gro-
Gefahr, denn durch Erwärmen kann 
leicht eine Schädigung der Fermente ein­
treten, wenn es nicht sachgemäß durch­
geführt wird. 

Eine Frage, die sehr häufig gestellt 
wird, ist auch die nach dem Preisunter­
schied zwisdien dem hiesigen und dem 
ausländischen Honig und ob dieser Preis­
unterschied gerechtfertigt ist. Es liegt 
nicht im Interesse des Imkers, den Aus-
landhonig schlecht zu machen und gar 
zu behaupten, daß dieser Honig durch 
Zuckerfütterung entstanden sei. Das ent­
spricht nicht den Tatsachen. Vielmehr ist 
es so, daß die Erträge in vielen Ländern 
vor allem in Mittelamerika, viel größer 
sind als bei uns, wo wir viel ungünsti­
gere Klimaverhältnisse haben. Dafür ha­
ben diese Länder aber viel größere Ab­
satzschwierigkeiten und dazu nicht die 
Möglichkeit, den Honig in dem feucht­
warmen Klima lange zu lagern. So wer­
den große Honigmengen zu sehr niedri­
gem Preis exportiert. Was die Güte be­
trifft, so braucht der Auslandshonig kei­
neswegs minderwertig zu sein, aber er 
stammt häufig aus Massentrachten einer 
oder weniger Traxhtpflanzen und hat da­
durch nicht das feine Aroma, das die 

Hier kommt es aber darauf ari, ohnt 
teure tierische Beifuttermittel auszukom. 
men. Das ist nicht nur möglich, sondern 
auch billiger. Unwirtschaftlich dagegen ist 
es, große Mengen an Fisch- und Fleisch-
mehl zusätzlich zu verwenden. 

Wenn in Weidemas [versuchen die 
Gänse bereits im Alter von zehn Wochen 
ein Gewicht von 4000 g errei±ten, das 
sonst mit zwölf Wochen erzielt wird, so 
mag das in der züchterischen Bearbeitung 
auf Mastfähigikeit der Gänse seine Ur­
sache haben. Um ein günstiges Master­
gebnis zu erzielen, ist zuerst das Tier-
material zu betrachten; es sollen nur 
leistungsfähige, leicht mästbare Gänse 
für die Mast verwendet werden. Das ba­
det einen Grund dafür, besonders Wert 
auf das Achtwochen-Gewi'chrt der Nach­
zucht heranzuziehen, die die Eigenschaft 
der Mastfähigikeit gleichmäßig gut aul 
ihre Nachkommenschaft übertragen, 

I m m e r w i e d e r 

R i c h t i g g i e ß e n 
Morgens oder abends ist die beste I 

Zeit zum Gießen. Das Gießen in der pral­
len Mittagssonne muß auf jeden Feil 
vermieden werden. 

Es ist nicht gut, die Gemüse pflanzen I 
mit dem Schlauch und aus der kalten | 
Wasserleitung zu bespritzen. 

Gute Dienste leistet ein Rasensprenger j 
der das Leitungswasser fein verteilt und 
durch die Luft erwärmt niederfallen läßt. 

Wenn kein Rasensprenger zur Ver­
fügung steht, kann man auch den 
Schlauch steil halten, damit das Wasser 
einen weiteren Weg durch die Luft zu 
madien hat und wie warmer Regen nie­
derfallen kann. 

Am ausgiebigsten, wenn auch am müh­
samsten, ist das Gießen mit der Kanne. 

Es hat keinen Zweck, mit der Brause 
ein wenig über das Beet zu sprühen, 
sondern die Brause muß abgenommen 
werden. 

Wenn dann jede Pflanze einzeln und 
gründlich begossen worden ist, können 
wir sicher sein, daß das Wasser auch 
richtig an die Wurzeln gelangt und nicht 
sofort wieder verdunstet. 

Sehr gut ist auch, flache Gräben zwi­
schen den Pf lenzenreihen zu ziehen und 
aus dem Schlauch langsam Wasser hin­
einfließen zu lassen. 

Ist das Wasser in den Boden eingezo­
gen, so ziehen wir mit dem Rechen die 
Gräben mit trockener Erde wieder zu. 
Das Wasser bleibt so im Boden erhalten 
und kann nicht so schnell verdunsten. 

Schwitzt der Hund 
durch die Zunge ? 

Fast allgemein ist die «Meinung verbrei­
tet, daß der Hund durch die Zunge 
schwitzt. Zutreffend ist dies jedoch nicht. 
So wie der Mensch oder das Pferd kann 
der Hund nicht schwitzen, denn in sei­
ner Haut fehlen die Schweißdrüsen. Er 
muß somit die Abkühlung, die uns der 
Schweiß bringt, auf eine andere Weise 
erlangen. In normalen Zustand atmet der 
Hund 20-bis 30mal in der Minute, rennt 
er aber in der Hitze, so steigt die Zahl 
seiner Atembewegungen um das Zehn­
fache und beträgt 300 bis 350 in der Mi­
nute. Diese beschleunigte Atmung ent­
zieht nun der Lunge große Mengen Was­
serdampf. Man hat berechnet, daß ein 10 
kg schwerer Hund in einer Stunde auf 
diese Weise 130 g Wasser ausscheiden 
würde. Zur Verdampfung dieser Wassel­
menge ist aber eine Wärmemenge nötig, 
mit der man 60 Liter Wasser um 1 Grad 
Celsius erwärmen kann. Die beschleunig­
te Atmung kühlt also den Hundekörper 
bedeutend ab. Im Vergleich hierzu ist di« 
Wassermenge, die an der Oberfläche der 
heraushängenden Hundezunge verdampft 
sehr geringfügig. Der Hund schwitzt also 
nicht durch die Zunge, sondern durch die 
Lunge. 

meisten hiesigen Honige auszeichnet 
Auch ist der größte Teil des hiesigen 
Honigs von den Bienen mühsam aus 
vielen, wenig ergiebigen Blüten zusam­
mengetragen und dadurch oft besser ver­
arbeitet, Trotz des Preisunterschiedes 
braucht der Auslandshonig nicht zu einer 
Konkurrenz für den hiesigen Honig 2 1 1 

werden, denn unsere Imkereien könnten 
den Honigbedarf niemals decken. Wer an 
unsere Honigsorten gewöhnt ist, wird 
auch vielfach dem Auslandshonig nicht 
allzuviel Geschmack abgewinnen können, 
obwohl er genauso reiner Bienenhonig 
ist, wie unserer. Deshalb bezahlen viel« 
gern den höheren Preis für den unseren 
Honig. Wir müssen aber darauf bedach! 
sein, unseren Honig so in den Handel 
zu bringen, daß er sauber und einwand­
frei an den Verbraucher kommt. 
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tag, 3. August 
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MACHRICHTEN 
ii 7.00, 6.00, 11.60 (Wetter­

nd Straßendienst). 12.55 (Börse), 13.00. 
(Börse), 17.00. 19.30. 22.00 und 

¡.56 Uhr Nachrichten 

Ï: 6.15, 9.U0, 10.00, 11.00, 12.30 
0, 19.15, 21.00, 22:00. 23.00 Nach-

NöttehveHe: 5.00, 8.00, 7.00. 8.00. 
13.00, 17.00, 1O.00, 21.46 und 24 
Nachrichten. 

West: 7.30, 8.30, 12.30. 17.45. 20.00 
3.00 Uhr Nachrichten. 

Dg in deutscher Sprache für die Be­
er der Ostkantone: 17.20 bis 17.45 

1 Namür). 

BRÜSSEL I 
itag, 2. August 

7.05, 8.10 unid 9.M) Schallplatten, 
i Hochamt, 11.00 Neue Schiallplatten, 

|00 Landfunk, 12.15 Midi-Musique, 
PS bis 17.15 230 Minuten Musik und 

17.15 ScJdatenifumk, 17.45 Les Pre­
ven Liszt, 18.00 Eine schöne Ge-

19,00 Kaih. religiöse halbe Stun-
20,00 HoUand-Festrv'al, 22.10 Brüssel 

. Nacbt, 23.00 Jazzmusik 

Itag, 3. August 

7.05 und 8,10 
gemkonzert, &05 Musik von Beetho-
uod Brahm&, 10.00 Van Lynn und 

i Osdiester, 13.15 In Urne Musik, 14.00 
, Festival in Eduniburgh, 1<5.00 Beliebte 

15.30 Luis Marian«, 15.40 Das 
1 aus dem man nie zurückkehrt, 16.05 

sik zum Tee, 17.10 Geo Clement am 
teaspiel, 17.20 Oogeäconzert, 18.UU 

k, 18.30 Musik für alle, 20.00 
22.30 Bezähmte Coacertos, 

i 4. Augast 

$05 wie montags, 9.05 Musik aus 
8. JahähundieiEt, MfcOO Regionalsen-

1200 Beigische Musik, 12.30 
nis-Chsnsons, 1-3.15 Refrains 13.30 

rose, 14.00 Leichte Musik, 14.45 
Jrdtesier G. Bethume, 15.30 Der 

Kästchen, 15.40 Das Land 
I dem... D6.05 Zarte Musik, 16.30 Mu-

f-Box, 17.10 F. Raybaud und sein Tau-
iestec. 17.20 Schaüplaibten für die 
n, 18.00 Soldatenfuuk, 18.30 Mu-

alle, 20.00 Festival in Aix en 
oce, 22.10 Freie Zeit. 

5. August 

• 9*5 wie montags, ftOS I. Stern spielt 
10:00 Regianafeendungen, 12.00 

tfaffjches, 12.16 Kleiner Ball für 
12.30 Musik-Box, 16.15 Mu-

en denteUes, 14.00 Konzert, 14.15 
s Masik, 16.16 Die Chöre des INR 

• G. Uhner, 15.40 Das Land aus dem 
• Ä05 Tanatee, 17.20 Filmmusik, 17.40 
'det schönen blauen Donau, 18.00 Sol-

18.30 Modern Jazz 1959 18.55 
für alle, 2OO0 Theater: Pic-nic, 

I Freie Zeit. 

6. August 

t̂WB wie montags, 9.05 Sonaten und 
, 10.00 Regionalsendungen, 12.00 
surprise, 12.30 Orgel- und Kla-

antasien, 13.15 Bunte Sendung am 
«rstag, 14.30 Israel in Aegypten, 
'15.30 Eddie Constantine, 15.40 Das 
1 wo man nie hinkommt, 16.05 Leich-

sik, 16.30 Orchester F. Bay, 17.10 
'•Berg und sein Orchester, 17.20 Ba-
misik-Festival in Brescia, 18.00 Sol-

Wunk, 18.30 Musik für alle, 20.00 Das 
blättrige Kleeblatt, 22.10 Kleines 
«insky-Konzert. 

"ag, 7. August 

• 905 wie montags, 9.05 Große Dirigen-
; E. van Remortel, 10.00 Regionalsen-
S«n, 12.00 Die Musik kommt vom 
°S. 12.15 Neue Schlager und Tänze, 

1 Silence, on tourne, 13.10 Musikali-
1 Album, 14.00 Oper: Ein Leben für 
Zaren, 15.15 Das Land wo man 

wnmt, 16,05 Tantztee, 17.20 
Ipktten für die Kranken, 18.00 Sol-

te*uik, 19.10 Musik für alle, 20.00 
' Zusaounenikuorft in Cfaiimay, 22.10 

Samstag, 8. August 

Bis 9.05 wie montags, 9.-05 J. Haydn, be-
kaian* und unbekannt, 10.00 Regionalsen­
dungen, 12.00 Landfunk, 12.15 Henri Se­
gens und sein Orchester, 12.30 Neue 
Scha&lplatten, 13.15 Wunschplatten, 14.00 
und 15.00 Freie Zeit, 16.00 Konzert, 17.20 
Bei Canto, 18.00 Soidatenfunk, 18.38 Mu­
sik für alle, 20.00 Wochenendabend, 22.10 
Jazzmusik, 23.00 Nachtkonzert. 

WDR Mittelwelle 
Samstag, 2. August 

6.05 Hafenkonzert I, 7.05 Hafenkonzert 
II, 7.45 Landfunk, 8.00 Geistliche Musik, 
9.15 Musik am Sonntagmorgen, 11.00 Die 
stille Stunde, 12.00 Sang und Klang aus 
Operetten, 13.10 Sang und Klang, 14.00 
Kinderfunk, 14.30 Konzert, 15.00 Was Ihr 
wollt, 16.30 Harry Hermann und sein 
Orchester, 17.00 Dorit Oliver singt, 17.15 
Sportberichte, 18.15 Nicolai Rimsky-Kors-
sakow, 19.30 Im Palast des Dallus, 20.30 
Berühmte Dirigenten - bekannte Soli­
sten, 22.15 Die Jagd nach dem Täter, 22.50 
Tanzmusik, 23,30 Friede auf Erde, 0.05 
Jazz und Jazzverwandtes. 

Montag, 3. August 

5.05 Guten Morgen, 6.05 Frühmusik, 6.50 
Morgenandacht, 7.10 Start in die Woche, 
7.45 Für die Frau, 8.10 Musik am Mor­
gen, 9,00 Konzert zur Unterhaltung, 9.45 
Das Variationislhema, 12.00 Musik zur 
Mittagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 Mu­
sik am Mittag, 14.15 Das Violinkonzert 
von Bach bis Bartok, 14.50 Philipp Jar-
nach - Ernst Toch, 16.00 Tanzlee, 17.45 
Zum Feierabend, 19.20 Der Filmspiegel, 
20.00 Salzburger Festspiele, 22.45 Der 
Jazzclub, 23.35 Die klingende Drehscheibe 
0.10 Der Tag klingt aus. 

Dienstag, 4. August 

5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Klin­
gender Morgengruß, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Früfomusik, 8.10 Morgenständchen, 
9.00 Musik zur Unterhaltung, 12.00 Das 
Orchester Hans Bund spielt, 12.35 Land­
funk, 13.15 Musik am Mitlag, 14.00 Aus 
Oper und Ballett, 14.55 Lieder und Kam­
mermusik, 16.00 PurceH und Händlei, 
17.05 Forum der Wissenschaft, 17.25 Das 
literarische Porträt, 17.45 Die Illustrier­
te Schallplatte, 19.20 Orchesterkonzert, 
20.40 Jazz, 22.10 Nachtprogramm, 23:00 
Kammermusik, 0.10 Tanemusik nach Mit­
ternacht, 

Mittwoch, 5. August 

5.05 Fang's fröhlich an, 6.05 Frühmusik, 
6.50 Morgenandacht, 7.K) Rheinische Lie­
der und Tänze, 7.45 Für die Frau, 8.10 
Musik am Morgen, 14.15 Das Violinkon­
zert von Bach bis Bartok, 14.55 Zoltan 
Kodaly, 16.00 Jens Rohwer, 16.30 Kinder­
funk, 17.35 Musik zur Unterhaltung, 19.20 
Harry Hermann und sein Orchester, 19.50 
Brigadevermittlung, 20.55 Kammerkon­
zert, 22.10 Günter Fuhlisch und seine 
Solisten spielen, 22.30 Der Schreifritz, 
23.15 Melodie zur Mitternacht, 0.10 Leich­
te Musik. 

Donnerstag, 6. August 

5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Mit 
Musik und guter Laune, 6.50 Morgenan­
dacbt, 7.10 Frühmusik, 7.45 Für die Frau 
8.10 Spielt ihr Musikanten, 9.00 Tstiiai-
kowsky, 10.00 Waldkonzert, 12.00 Musik 
zur Mittagspause, 12.35 Landfunk, 13,15 
Musik am Mittag, 14.00 Operettenkon­
zert, 16.25 Das Tanzorcbesier ohne Na­
men, 17.20 Von neuen Büchern, 17.45 
Kleine klassische Werke, 19.20 Operet­
tenkonzert, 20.20 Die Sumpfleute, 21.25 
20 Minuten mit Ilse Hübener, 22.10 Alte 
Musik, 22.55 Auditorium máximum, 23.15 
Musikalisches Nachtprogramm, 0.10 Leich­
te Musik. 

Freitag, 7. August 

5.05 Musik für Frühaufsteher, 6.05 Mit 
Musik in den Tag, 6.50 Morgenandacht, 
7.10 Frühmusik, 8.10 Musik am Morgen, 
9.30 Aegyptisidie Ritual- und Kunstmusik 
10.20 C. M. von Weber, 12.00 Zur Mit­
tagspause, 12.35 Landfunk, 13.15 Musik 
am Mittag, 14.00 Musikalische Erinnerun­
gen, 16.00 Shanties und Tänze, 16.30 Kin­
derfunk, 17.50 Harry Henmann und sein 
Orchester, 19.20 Jazz, 22.10 Nachtpro-
granim, 23.30 Zeitgenössische Kammer­
musik. 

Samstag, 8. August 
5.05 Aus den Federn, aus dem Bett, 6t05 
Zwischen sechs und sieben, 6*50 Morgen-

antdaebt, 7.46 Für die Frau, 8.10 Musik 
am Morgen, 9:00 Blasmusik, 9.45 Freudi­
ge Melodien, 12.00 Mit Musik geht al­
les besser, 12.30 Landfunk, 13.15 Wie 
schön, daß morgen Sonntag ist, 15.30 
Zum Lobe des Handwerks, 16;30 Das 
SchilagerkarusseH, 17.15 An der Golde 
Kruckpaasch, 19.30 Lebensbilder der Re­
naissance, 20.00 Harry Arnold als Gast, 
21.00 So was gibt's, 22.10 Mozart Stra-
winsky, 0.05 Für Liebhaber spielen wir 
Schallplatten, 1.00 Saturday Night-Chub. 

UKW WEST 
Sonntag, 2. August 
8.00 Zum Sonnlag, 8.35 Musik am Sonn­
tagmorgen, 9.00 Orgelmusik alter Mei­
ster, 9.30 Die Flöte des Pan, 10.00 Unter­
haltungsmusik, 11.00 Schöne Stimmen -
Sdiöne Klänge, 11.30 Konzerl, 12.00 Mu­
sik von hüben und drüben I, 12.45 Inter­
nationaler Frühschoppen, 13.25 Musik 
von hüben drüben II, 14.00 Das Orchester 
Hans Bund spielt, 14.30 Kinderfunk, 15.00 
Musik der Romantik, 15.45 Sport und 
Musik, 17.15 Musik für dich, 18.00 Her­
mann Hagested t mit seinem Orchester, 
19.00 Kleines Konzert, 19.30 Zwischen 
Rhein und Weser, 20.20 Konzert, 21.20 
Dichter - Bauer - Landstreicher, 22.10 
Nordische Musik, 23.15 Serenade, 24.00 
Tanz in die neue Woche, 

Montag, 3. August 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Italienische Barockmusik, 9.30 Nord­
landfahrt, 10.00 Fröhlich fängt die Wo­
che an, 11.00 Unterhaltungsmusik, 12.00 
W. A. Mozart, 12.45 Fröhlidie Dorfmu­
sik, 14.00 Paul Lincke, 15.05 Künstler in 
Nordrbein-Westfalen, 15.45 Wir machen 
Musik, 17.55 Vesco D'Orio mit seinem 
Ensemble, 18.15 Kammermusik, 19.00 
Jazz-Informationen, 19.30 Zwischen Rhein 
und Weser, 20.30 Stimmen der Woche, 
20.50 Groschen, Groschen du mußt wan­
dern, 21.35 Konzert, 23.05 Ernst Krenek, 

Dienstag, 4. August 
8.00 Das Orchester Hans Bund, 8.35 Mor­
genandacbt, 8.45 Geistliche Musik, 9.30 
Mit Instrument und Saitenspiel, 11.00 
Unterhaltungsmusik, 12.00 Musik alter 
Meister, 12.45 Aus italienischen Opern. 
14.00 Blasmusik, 15.05 Musik für Balalai­
ka, 15.25 Peter Cornelius, 16.45 Die Wel-
nlescbaukel, 18.15 Abendmusik, 1-9.30 
Zwischen Rhein und Weser, 20.15 Som­
merliche Reise, 21.30 Musikalisches In­
termezzo, 23.05 Erwin Lehm und sein 
Südifunk-Tanzorchester. 

Mittwoch, 5. August 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Moi^nandacht, 
8.45 Munteres Spiel, 9.30 Zeitgenössische 
Klaviermusik, 10.00 Melodien von Sieg­
fried Ulbrich, 11.00 UnteibaitungS'musik, 
12.00 Mit Musik am Rhein, du schönes 
Städtchen, 12.45 Musik am Mittag, 14.00 
Paul Hkidemith, 15.05 Kirchienorgeln un­
serer Heimat, 15.45 Mit Musik um die 
Welt, 16.30 Niederländasche Volkslieder, 
17.00 Kurkonzert in Bad Meinberg, 17.55 
Das Orchester Hans Bund spielt, 18-.30 
Abendikonzert, 19.30 Zwischen Rhein und 
Weser, 20.30 Die tönende Palette, 22.00 
Das Orchester Viktor Reschke spielt, 
22.30 Tanzmusik, 23.05 Die Flöte vom 
Barock bis zum Impressionismus. 

Donnerstag, 6. August 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Kammermusik, 9.30 Zeitgenössische 
Spielmusik, 10.00 Zum Mitsurmnen, 11.00 
Europäische Volkstänze, 11.30 Unterhal­
tungsmusik, 12.00 Divertimento, 12.45 
Kunterbunte Mittagsstunde, 14.00 Mit 
Musik und guter Laune, 15.05 Das Lied, 
16.45 Ganz unter uns, 18.00 Serbische 
Melodien, 18s 30 Spielereien mit Schall­
platten, 19:30 Zwischen Rhein und We­
ser, 20.15 Sibetous-Woche Helsinki, 22.00 
Tanzmusik, 2&Q5 Das zärtliche Klavier: 
23JS Heiß und kalt, 

Freitag, 7. August 
8.00 Bunte Reibe, 8.36 Musik am Morgen, 
9.30 Bei Ta«z und Spiel, 1O.O0 Zur Un-
terhattangi, 11.00 Beschwingt und heiter, 
11.30 Konzert, 12.45 Immer wieder schön, 
14O0 Was wir einst sangen, 16.05 Das 
Podium, 15.45 Die Freifcajgs-nacbmifcbags-
Melodie, 17.55 Em kleines Konzert, 18.30 
Teenager-Piattenbox, 19.00 Achtung Auf­
nahme, 19.30 Zwischen Rhein und We­
ser, 20.15 Männercbor, 21.00 Es geschah 
in Südamerika, 21.50 Das Kölner Tanz-
und Unterhaltungsorchester, 23.00 Melo­
die und Rhythmus. 

Samstag, 8. August 

8.00 Intermezzo am Morgen, 8:35 Mor-
ge'nandacht, 8.45 Veitshöchhewner Bau-
erntnäize, 9.00 Klaviermusik, 9.30 Frohes 
Wochenende, 11.00 Heitere Cborüeder, 
12.00 Blasmusik, 12.45 Was darf es sein.? 
14.00 Kinderfunk, 14.30 Hallo Autofahrer! 
16.00 Lustiges Westfalenland, 16.30 Das 
große Wagnis, 17.00 Ballettmiusik, 18.15 
Zum Abend, 18.45 Geistliche Abendmusik 
13.30 Zwischen Rhein und Weser, 20.15. 
Tanzmusik, 20.30 Alles für alle, 21.30 
Konzert, 23.05 Zwischen Tag und Traum, 
24.00 Kammermusik. 

F E R N S E H E N 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
Sonntag, 2. August 

11.15 Salzburger Festspiele: Die Krö­
nungsmesse, von Mozart, 16.45 Eurovi­
sion: Großer Preis von Belgien für Mo-
torcross, 19.30 Der letzte Mohäkaraer, 
20.00 Tagesschau, 20.35 Das neue Reise-
Tagebuch, 22.15 Musikalisches Theater: 
Debat d'Amc.ür et de Folie, 22.40 Tages­
schau, 

Montag, 3. August 

19.30 Sporisendung am Montag, 20)00 
Tagesschau, 20.35 Großer Variete-Abend 
in Spa, 22.15 Bilder des Monats, 22.45 
Tagesschau. 

Dienstag, 4. August 

19.30 Magazin des Flugwesens, 20*0 "Ba-
gesschau, 20.30 Film: Atalante, AnscU. 
Moment musicai, Anscbl. Tagesschau. 

Mittwoch, 5. August 
19.30 Sendung für die Jugend, 20:00 1u-
gesschau, 20.35 Die Sternenbahn 24.05 
Variete-Cocktail, 21.30 Lektüre für 
22.20 Tagesschau. 

Donnerstag, G. August 

19.30 Kinder stunde, 20J08 Ts 
20.35 Aus Cannes: Somxaerabaod, 2k35 
Catch, 22.15 Tagesschau. 

Freitag, 7. August 

19.30 Kath. religiöse Sendung, 20.00 'Sa­
gesschau, 20.35 Es gibt keinen Herbst 
ohne Sommer, 2&05 Reportage: Dm Biut, 
22.35 Tagesschau, 

Samstag, 8. August 

16.26 Spiele, Sonne und Variete, tOOO 
Sendung für die Fr.au, 20.00 Tagesacbjau, 
20.30 Sherkxk Holmes, 20.55 Variete, 
22.05 Die AutS£oedeeung zum Tanz, 2&3fi 
Tagesschau. 

LANGENBERG 
Sonntag, 2. August 

11.15 bis 12.30 Aus Salzburg: Krönungs­
messe von Wolf gang Amadeus Mozaxt. 
12.45 bis 13.46 Internationaler Frühschop­
pen, 14.30 Wiederholung, Kinderstande 
Corky und der Zirkus, 16.00 Deutsche 
Sdiwiiimi-Meisterschaften 19S0. 
Hier und Heute, 19.30 Wodteas^wegei, 
20.00 Nachrichten, 20.05 Avus, 21.00 Em 
klarer Fall, Lustspiel. 

Montag, 3. August 

17O0 Kindenstainde: Die Pix-Pax-Fücas»a 
und der Bär, 17.25 Meine Groschen — 
Deine Groschen, 17.35 bis 18.00 Angtiff 
auf den Dhaudagiri, 18.45 Hier und Heu­
te, 20.00 Nachrichten, Tagesschau und 
Wetterkarten, 20.25 Bilder aus der far­
bigen Weit, 20.56 Muaikaleum, 21.40 
Leichtathletik-Ländeikeinpf: Großbritan­
nien — Deutschland. 

Dienstag, 4. August 

17.00 bis 18.00 Jugendstunde: Europäische 
Tänze und Trachten, 16.45 Hier und Heu­

te, aoaOfl Maciwiditeu, aagparibau, 
Der geèbe Baiion, Eto Sp*e*ä*ai, 21.30 Bo­
te fugend auf neuteaiesa Boden, 24£E 
Kunst nach 45, 

Mittwoch, 5. August 

17.00 Zehn Minuten mä Adtíbert 
hut, OT.tt) tSMtessdunäe, 
Negertein. W;36 BUY die ftwanffl WJIUI. -
gekonnt, 16.45 Hier und Henke, 2OB0 
Nacbckhten, Tagesschau uad Wetteriftajtifts, 
20.15 Jahre danach. Ein Besuch bei Bet-
matmertriebenen» 21.05 Das tátijutkw»-
traste Sonfa TMpwwwn. 

Donnexstag, 6. August 

17.00 Die Monateiïbelc Der August, W-fflO 
Jugendstunde: Wasner hat keine Tlnüm, 
Von Rê mgsiSthiwwwiOTetm, 17:40 fato WsOD 
Roodtamp, 16.45 Mter und Heute, 20)00 
Nachrichte», HitgfCTnrhiiMi, 20520 Der ge-
k-reuzigte Weiostock, FJme 
20.50 Die fc< nfcfat 

FMfctag, X. 

17.00 Jugendstunde, 
HadsdÜ »a*ef Omar, « ^ Ä H w u s x i Men­
te, 20900 Machridsten, ^wgnww<wn und 
Wetterkiai-te, 20.2S Das VßEmmEmm, Dorf, 
Ein EftnbaMcbt, WtO Bowpaa und aar 
rodüea, 2lM0 9rin nauer 
Fw-ns.eà(fSfau, 22W& «Hod»v4 
Gast K*. 

14.00 Hiej- uudf i 
der VKocnel J6HJ0 
senaftera lass^.SKttMn^^BBkttnn, löäB 
Schweizer AnaaasHGBean«, «StSSiÜäar unu 
Heute, 20W 'Medbu*n*e^ und ' 
20u20 Safari am 
Dar btarue SteöMmt, mtttfßd, 
Das ÄSoBt sutu Sonntag. 

uuxmmmG 

M¿»5 bas *2?30 Stabe Bmmlam 
hen, KfcôS Bssnsamnwnjndnn, Hfe5& » 
tenMJoneBsage, 2Ot0O T^agasachau «an 
te^KHcembiMg, aOb»> bis 2145 
sur Min null. EStt^Üm. 

BsnijMMlÉnwwionsX • 99I0B 

ijnaennhurg. 2ÜO& Weg aar 
SinBM)gn]nittku, MMB bi» SSW» 
staou. 

laiss fflntyitnnw^rMiatawt, «9iaB 
a n » " 

iiUXESMbuîg, 20S85 

voanessage, 2OJ00 
tanrembftBa 
Hhn, 2*:45 bfe 23*» 

HßJBB 
vorhersage, 2OiO0 ?< 
Luxemburg, 2ai5 Am AbgBunn. 
sebes Metodnanaa, ZíJtO ote 
schau. 

Samstag, 8. 
10.55 Piogsrasmnivwachau, 18(66 WMnt-
voihersage, 2Os00 Tagesschau »on Teés-
Luxemburg, 20:15 Der Mann mit den 5 
Gesichtern., Füm, 21.40 bis 21.55 
schau. 

http://Fr.au


S T . V I T H E R Z E I T U N G Samstag, den 1 .Augo« 

Wenn Vater manchen müßte 0 <W 
- J E M i e l e 

Offizieller Verteilet dei 

S t . V i t h e r 
G e g e n d /mufle er natii heute eine 

Elekhohaus H E I D E R S C H E I D S t V i t h Tel . 335 

M A L M b D y b R S I R A S S b 

b o a d - p e n n 
Klassischer Prototyp einer 100 proz. 
Pennsylvania vollkommenster Güte - Per-
mit Nuniber 908 sucht für die Gegenden 
von Eupen, Malmedy und St.Vith einen 
Generalvertreter für den Verkaufsdienst. 
Beste Referenzen werden verlangt. Muß 
vom Fach sein. Große Zukunftsmögiich-
keiten. Wagen, Fixum, Kommissionen. 
Bewerbungen richten an: Karl Sottiaux 
d'Asimont,Importeur,Waret La Chaussee 

Kleines Hotel sudi 

S e r v i e r m ä d d i 

• elefon Vetviers 189! 

I n s e r a t 

i s t 

S 

Urlaubsreise schöne Tage 

M Ö B E L K A U F gemütliche Jahre ! 

In der Urlaubszeit vom 
11. bis 31. Juli 1959 5 °/0 Sonderrabati 

Auf a l le sich auf L A G E R befindenden 

M ö b e l - P o l s t e r m ö b e l - G a r d i n e n 
Ubergardinen - Kinderwagen - Gartenmöbel • Teppiche u s.w. 

M O E B E L U N D 
D E K O R A T I O N 

Hauptstraße 77 

W . S c h o S z e n , S t . V i t h 

I E L E F O N 171 Mühienbachsttafee 18 

Zahlungserleichterung bis zu 36 Monaten - Kinderreiche Rabatt - Lieeiung frei Haus 
Matratzen aus eigener Werkstatt in allen Grössen, mit reiner Schalwolle, eine Qualität, 

die Sie nirgends tinden. 

Institut S l M A R I A G O R E T T I / S t . V i t h 
Prümerstraße 8 

1. Pfarrkindergarten 
2. Volksschulabteilung: 1. bis 4. Schuljahr für Knaben u. Mädchen 

5. und 6. Schuljahr für Mädchen 
3. Mittelschulabteilung: 

Aufnahmealter : 12 Jahre (nach dem 6. 
Schuljahr) 

Staatlich beglaubigtes Diplom 
Gründliche Erlernung der franz. Sprache 
Vorbereitung für die Normalschule, für die 

Kranken-, Kinder- und Volkspflegerin­
nenschulen. 

Auskunft und Anmeldung: 
schriftlich: Prümerstraße, 8, St.Vith 
mündlich: täglich vormittags außer sams­

tags, sonntags und montags. 

K E I N S C H U L G E L D - B 0 C H E R V E R L E I H 

FÜR Fr . 8 0 0 . - Eine Reise zum hl. Rock 

n a d l I W " T R I E R (7Pe»sonen) 

T a x i & O m n i b u s s e F A G N O U L 
S t V I I H — Telefonili 

Bäckerlehrling 
gesucht. Kost und Logis nach 
Ueberemkunft. Auskunft Ge­
schäftsstelle. 

Zwei schöne 
Baustellen 

in nächster Nähe von St.Vith 
zu verkaufen. Anfrage Wer-
be-Post ,St.Vith 

Ärztlich geprüfter Fug-Spezialist 

Aloys Heinen, Deidenberg 
Telefon Amel 165 

Wirempfehlen E l s i n q h o r s t - H e r d e 

nach Hausfrauenwünschen für Kohle, Gas, 
Elektro. Reinflamm-Warmluftöten (Guß­
eiserne) für alles: feste Brennstoffe, ein­
schließlich Antrazit und Koks. 

P e t e r R i c h a r d y - K o h n e n 
S T . V I T H Luxemburgerstr. - Tel . 225 

M E L O T 1 E - D I E N S T 
Struck, Neidingen, Telefon 
St.Vith 340 
Kundendienst - Ersatzteile 

N a c h k i r m e s in A l P I S i i M G g N 

Am Sonntag, den 2. August 

B A L L 
im Saale Aachen 

Es ladet freundlichst ein : 

Kapelle Edelweiss und der Wirt 

99 9 • •' - • • • t s e * 

i x i r m e s i n J S f e £ R V a 

Sonntag, den 2. August 

Montag, den 3. August 

B A U im Saa'e Henri L E B CR 

Nachkirmes am 15. August 

Es ladet freundlichst ein : 

Der Wirt und das Orchester 

SL 

¿lisa lelk i 
OUDLER 

Oudler, den 8. Ai 

Stundenhilfe 
für freitags und samstags-
vormittags gesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Suche Strickarbeiten 
für meine neue Strickmaschi­
ne. Agnes Ramscheid, Al­
ster Nr. 6 

Feiner lose. 

E i n m a c h z u c k e r 

mit der grossen Süsskraft 11 75 Fr. 

2 Dosen ERBSEN moy. 
(Kilodosen) 

2 für 15 Fr. 

4 Dosen Schnittbohnen 
(Stangenbohnen) 20 - Fr-

D E L H A I Z E TU,ï 

^mi:G. S C H A U ! 

Erstklassiges 

F e l d h e u 
Lieferung frei Haus 

J P. Deutsch,St.Vith 
Tel. 293 

ST.VITH • Tel. 85 

Samstag 
8.30 Uhr 

Sonntag 
4.30 u. 8.30 UbJ 

A/uiMchtág danken i 
uns beim Heimgang 

ihre Anteilnahme di 
det haben. 

Unser besonder 

HergeBsfoerg, ion Juü 
Peter Alexander 

Deutschlands Schlagerliebling Nr. 1 
in einem turbulenten Musikfilm 

»Schfag auf Schlag« 
Weiter spielen mit: Ingrid Andrée, Marl 

Lane und Ruth Stephan. 
Ein Film voller Schwung von Anfang bil 
zum Ende! Ein Volltreffer der guten Laune! 

Sous titres français. Jugdl. zugelassen! 

Montag 
8.30 Uhr 

Dienstag 
8.30 Uhr 

Ein Schicksal erfüllt sich im „Atlantik" 

U 4 7 K a p i t ä n l e u t n a n t Prien 

Aufrichtig danken 
kannten für die w< 
unserer Mutter, Scb 
Tante 

F r a u S 

bekundet haben. Bs 
sespendem. 

M a l d i n g e n , i m Juli : 

Bieter Eppler, Joachim Fuchsberger, Dietefl 
Borsche, Sabine Sesselmann 

Die Lebensgeschichte des unvergeßlichenH Ein Wurf 7 Wochen alt 
Seehelden „Kapitänleutnant Prien", detB Ferkel 

zum Idol einer ganzen Nation wurde ! f v e r k ' N r - 5 

Sous titres francais Jugendl. zugelassen^6 W o d l * p e ^ * j 

verk. Wwe. Claes, Butj 
land 43. 

Sonntag, 2. August, ab 14 Uhr 

G r o ß e s P r e i s s c h i e ß e n i n M e d e l l 
auf der Festwiese Schommers, 

A b f u h r G B O S S I B B A U 
mit der beliebten Stimmungskappele „Melodia" 

Es ladet freundlichst ein: - St.Hubertus Schützenverein u. Wirt 

Traktoranhänger 
zu verkaufen. Setz Nr. 8 

B i s c h ö f l i c h e S c h u l e , S t . V i t h 

S I E U M F A S S T 4 A B T E I L U N G E N : 

1. a) Vorbereitungsabteilung — Dauer: 2 Jahre, Aufnahmealter 
nach dem 4. Schuljahr 

b) Section primaire française — durée 6 ans 
2. Handelsabteilung — Dauer: 3 Jahre, Aufnahmealter: nach 

dem 6. Schuljahr 
3. Landwirtschaftliche Abteilung — Dauer 3 Jahre, Aufnahme­

alter: nach dem 6. Schuljahr • 
4. Lateinisch-Griechische Abteilung: Dauer 6 Jahre, Aufnahme­

alter: nach dem 6. Schuljahr 
Bedingung: die Aufnahmeprüfung bestehen. 

Aufnahmeprüfung: am Mittwoch, dem 26. August 1959 um 9 Uhr 
Wiederbeginn des Unterrichtes: am Dienstag, dem 1. Sept., 9 Uhr. 
Für Auskunft und Anmeldung : 

In der Bischöflichen Schule, St.Vith: ab 20 Juli: 
schriftlich: Klosterstr. 42, St.Vith 
telephonisch: St.Vith, 18 
mündlich: täglich vormittags. 

F. H I L G E R S 
Direktor 

S c h m e r z e n d e F ü ß e s i n d 

u n e r t r ä g l i c h e Qua len ! 

Hilf dem Fufj, hilf dem Schuh, nurdurch Trag««l 
von orthopädischen Einlagen ohne Metall. V O A | 
vielen Ärzten empfohlen. 
Staatlich geprüfter Rjfe-Spezialist, zugelassen] 
zu allen Kranken- und Invalidenkassen. 

R e i n h c U d L e j e u n e . 

Auf Wunsch Anprobe im Hause. 

: 7?-
Prüfen auch 
unsere Preis 
Probieren a' 
diese Qualii 

Nach wie vor die besten Markenschuhe sowi«| 
neueste Modelle auf Lager, 

S c h u h h a u s L e j e u n e l 
F Morgen sehr schöne z 

B O L L I N G E N 
Fichtenbestände 

l e l e f o n Nr. 'Verschiedenen Alters in 
K , J o « . ». * t r u « < . f c e U e n z u v e r k a u f e n - A ï 

^ Jeden 3. Mittwoch -m Monat Fußpflege »nft Werbe-Post. St.Vith 



Sonntag 
4.30 u. 8.30 Uhr I 

id Andree, Mara | 
stephan. 

von Anfang bis 
der guten Launel 

Jugdl. zugelassen 

ti im „Atlantik" 

uchsberger, Dieter 
iesselmann 
s unvergeßlichen 
îant Prien", der 
Nation wurde ! 

igendl. zugelassen 

Melodia" 

mverein u. Wirt 

huh, nur durch Tragen 
gen ohne MetaH. Von 

Spezialist, zugelassen 
Invalidenkassen. 

Markensdiuhe sowie 
3er. 

5 L e j e u n e 
T e l e f o n N r . 90 

1 <m Monat Fußpflege. 

(^/isa lelk remen 9tibôlaus Jj^uslen 
OUDLER RODT 

beehren sich Ihre Vermählung anzuzeigen 

Oudler, den 8. August 1959. 

D a n k s a g u n g 

AmMditiig danken wir allen Verwandten, Nachbarn und Bekannten, die 
uns beim Heimgänge meines lieben Gatten, unseres guten Vaters, 

H e r r n C h r i s t o p h Metlen 

ihre Anteilnahme durch Wort, Schrift, Kranz- oder Blumenspenden bekun­
det halben. 

Unser besonderer Dank gilt dem Kriegerverein. 

Frau Wwe. Christoph Metlen u. Kinder 
Hergarsiberg, im Juli 1959. 

Danksagung 

Aufrichtig danken wir allen Verwandten, Freunden, Nachbarn und Be­
kannten für die wohltuende Anteilnahme, die Sie uns beim Heimgange 
unserer Mutter, Schiwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin und 
Tante 

F r a u S u s a n n a G E N N E N geb chmitz 
bekundet haben. Besonders danken wir allen Kranz-, Blumen- und Mes-
sespendem. 

Geschwister Gennen und Familie 
Maldüigen, im Juli 1959. 

|Ein Wurf 7 Wochen alte 
Ferkel 

verk. Maldingen Nr. 5a 

|6 Wodien alte 
Ferkel 

| verk. Wwe. Claes, Burg-
iland 43. 

2 rotbunte 
Rinder 

zu verk. 7 und 9 Monate alt. 
Rodt Nr. 84. 

6 Wochen alte 
Ferkel 

zu verk. Marx, Medell 

Prüfen auch Sie 
unsere PreiseI 
Probieren auch Sie 
diese Qualitäten. 

HERREN- UND DAMENKONFEKTION 

i 7Jm. 
ST.VITH Hauptstr. Tel.233 

| 8 Morgen sehr schöne zü-

fiditenbestände 
*4iedenen Alters in 4 
"»Uen zu verkaufen. Aus-
ttft Werbe-Post, St.Vith 

Hochtragende 
Kälbin 

Mitte August kalbend aus 
T. b.-fredem Stall au verk. 
Nidruim Nr. 40 

Günstige Gelegenheiten 
in Dreschmaschinen, mit und 
ohne Strohpresse. Struck, 
Neidingen, Tel. St.Vith 340 

Mähbinder 
„Cormik" und Breitdrescher 
mit eingebauter Bresche, zu 
verkaufen.Joh Müller.Oudler 

Personenwagen 
zu verk. oder auf Rindvieh 
zu vertauschen, Faymonville 
Nr. 79. 

Motorrad 
(Marke Ilo 250 com) 2 Zy­
linder, gesundheitshalber, in 
tadellosem Zustand zu verk. 
Cromfoadi 56. 

Zentrifuge 
Marke „Alfa" Stundenleist. 
200 - 300 Itr. Hand- und 
Motorbetiieb. Angebote un­
ter Nr. 723 an die W.-P. 

Guternaltene 
Kartoffelsortier-Maschine 

zu verkaufen. Möderscheid 
Kr. 23. 

2 Morgen 
Gerste 

zu verk. Thome, Atzerath 8. 

1 großes Zimmer 
mit füeßendemWasser even­
tuell mit Mansarde an al­
leinstehende Person zu ver­
mieten. 

Kolonialwaren 
Willy Mathey-Lenges.St.Vith 

Mühlenbadistraße 

Portmonnaie mit Inhalt 
auf Rosenhügel - St.Vith 
gefunden. Nieder-Emmels 4a 
Tel. 168. 

11 Morgen Hafer 
zu verkaufen. Joh. Freichels, 
Oudler. 

Zuverlässige Person als 
Stundenfrau 

für alle Tage nach St.Vith 
gesucht. Sich melden bei der 
Geschäftsstelle der W.-P. 

ö f f e n t l i c h e 

A u s s c h r e i b u n g 

NEUBAU 
eines weiteren Flügels an der St. Maria-Goretti-

Schule in St.Vith 

Bauherr: A. S. B. L. Ste. Mari.. Goretti, St.Vith 
Kostenvoranschlag: insgesamt 1.800.000 Fr. 

in 7 Losen. Vorläufig kommen zur Verausgabung 
Los 1: Erd-, Maurer-, Beton-, Zimmer-, Kiem­

ner- und Dachklebearbeiten (200 Fr). 
Los 2: a) Schwing- und Kippfenster; b) Innen-

schreinerarbeiten (150 Fr.) 
Los 3: a) Innenputz; b) Außenputz mit Anstrich 

(60 Fr.) 
Los 4: Boden- und Wandfliesenbelag (60 Fr.) 

Es handelt sich um eine begrenzte Ausschrei­
bung für Unternehmer, des durch die Werbepost 
bestellten belgischen Gebietes, (marché mixte). 

Die Submissionseröffnung ist öffentlich und 
findet am 14. 8. 1959, um 16 Uhr im Büro des 
Architekten statt. 

Die Angebote müssen bis spätestens um diese 
Zeit in geschlossenem Umschlag eingereicht wer­
den und an folgende Anschrift: Architekt V. W. 
Schütz, Hauptstraße 20 - Tel. 285, St. Vith. 

Lastenhefte und Pläne in deutscher Sprache 
können eingesehen werden im Büro obengenann­
ter Anschrift. Die Unterlagen können dortselbst 
erworben werden. P. S. K. dés Architekten: Nr. 
32.93.91. 

St.Vith, den 28. 7. 1959. 
i . A. der A. S. B. L. 

Architekt: V. W. Schütz Dechant Jos. Breuer 

Amtsstube des Notars Louis Doutrelepont, 
Doktor-Juris, St.Vith, Tel. 42 

Ö f f e n t l i c h e f r e i w i l l i g e 

V e r s t e i g e t u n g 

Donnerstag, den 6. August 1959, um 15 Uhr, 

wird der unterzeichnete Notar in der Wirtschaft 
Leo Heinen in Eibertingen, auf Anstehen des 
Herrn Leonard Zeimers und Kinder die nachbe­
zeichneten Parzellen öffentlich meistbietend ver­
steigern: 

Gemeinde Amel - Gemarkung Eibertingen: 
1. Flur 8, Nr. 75, Eibertingen, Wiese 5,19 ar, 
2. Flur 9, Nr. 143-146, Links dem Honberg, Acker 

50,67 ar, 
3. Flur 8 Nr. 65, Eibertingen, Wiese, 10,80 ar, 
4. Flur 8 Nr. 74, daselbst, Hofraum, 11,38 ar. 

Auskünfte erteilt die Amtsstube des unter­
zeichneten Notars 

Louis Doutrelepont 

Amtsstube Dr. Jur. Robert Grimar in St. Vith, 
Wiesenbachstraße, 9 Tel. Nr. 88 

V e r s t e i g e r u n g 
z w e c k s A u s e i n a n d e r s e t z u n g 

Am Mittwoch, dem ö.August 1959, nachmittags 
15 Uhr, in der Gastwirtschaft JODOCY in Nei­
dingen, wird der unterzeichnete Notar, hierzu 
beauftragt durch Urteil des Gerichtes I. Instanz 
in Verviers, zwecks Auseinandersetzung zwi­
schen den Consorten GOTTFRIED, zur öffent­
lich meistbietenden Versteigerung der nachbe­
zeichneten Immobilien schreiten: 

GEMARKUNG LOMMERSWEILER 
Flur 13 Nr. 224, auf der Ley, Weide, 5,19 Ar 
Flur 13 Nr. 225, daselbst, Weide, 4,87 Ar 
Flur 15 Nr. 114, am Bauersdert, Weide, 3.66 Ar 
Flur 15 Nr. 1009-436, auf Geschlonk, Acker, 
49,09 Ar 
Flur 15 Nr. 1010-438, daselbst, Weide 31,63 Ar 
Besitzantritt: SOFORT 
Weitere Auskünfte erteilt die Amtsstube des un­
terzeichneten Notars. 

R. GRIMAR, 
Notar 

Ständig aui Lager 

F e r k e l , L ä u f e r & F a s e l s c h w e i n e 
der luxamib. u. yorks'hi res dien Edieiio&iSise ! 
zu den billigsten Tagespreisen I 
Lieferung frei Haus. 

| Richard LEGR0S / Bütlingen / Tel. 42 | 

:^yS^yt&i z u r F u ß p f l e g e / 

Aloys HEINEN, Deidenberg 
Aerztl. gepr. Fuss-Spezialist- Tel. Amel 165 

Sprechstunden reden Dienstag: 
von 9-12 Uht Schuhhaus LIN D E N, St.Vith 
von 15-19 Uhr Schuhhaus L A N S C H, Bollingen 

D i e F r ü h j a h r s k u i 

mit 

Vier Jahreszeiten Tee 

treibt die Winterschlacken 
aus dem Körper, macht 

frühlingsfriscb und leicht 
beschwingt, läßt 

Fettansatz. Müdigkeit 
und Gliederschwere 

verschwinden. 
Eine solche tiefgreifende 

Blutreinigung mit 

Vier JahreszeitenTee 

beseitigt Pickel und Mitesser 
macht ihre Haut blüten­

rein und zart 
Ueberzeugen Sie sich selbst. 
Beginnen Sie gleich morgen 

mit Ihrer 

F r ü h j a h r s k u r 

3 Kälbinnen 
zu verk. T. b.-frei. Servaty 
Karl, Lengeier. 

Blumenständer 
empfiehlt 

Möbelhaus HEINEN 
S T . V I T H 

Kinderliebendes 
Mädchen 

bei berufstätiger Frau nach 
St.Vith gesucht. Auskunft 
Geschäftsstelle. 

Zwei deckfähige 
Jungbullen 

zu verkaufen. Kohnenmer-
gen, Wallerode 31 

Kaufe 
m i n d e r w e r t i g e s V i e h 
mit und ohne G a r a n t i e 

Richard Schröder 
A M E L Tel. 67 

Junger 
Viehhund 

billig abzugehen. Auskunft 
GesichäftsS'tele, 

Mädchen 
mit Geschäftsinteresse, ehrlich u. 

Ileissig, für Geschäftshaushalt 

(Zentrum St Vith) dringend ge­

sucht. Schriftliche Bewerbung zu 

richten an den Verlag. 

Schuhmacherlehrling 
gesucht. Feiten Albert, Our-
the-Gouvy. 

Einige 

Eicheniransport­
fässer 

abzugeben, Fassungsvermögen 

ca 200 Liter. 

W E I N G R O S S H A N D L U N G 

Clement BLAISE 
Maimedy Tel. 39 

1 Partie junge 
Puten 

sowie Melotte-Pflug zu verk. 
Walterodie 34. 

5 Morgen 
Sommergerste 

zu verk. Hdlgei® JohanrntGal-
.hausen. 

Tüchtiger selbständiger 
Mechaniker-Geselle 

gegen hohen Lohn, sofort 
gesucht, (bevorzugt in Volks­
wagen) 
Garage Martin Biver, Wei­
dingen, Wiltz (Luxb.) Td. 
148 

Mittelschwere 

Stute 
zu verkaufen, Leo Mertes, Mö­
derscheid 21 

L A N D W I R T E ! 
Für die sämtlichen finanziellen Bedürfnisse 
Ihres landwirtschaftlichenBetriebes, wenden 
Sie sich in Ihrem eigenen Interesse an eine 
Anstalt, welche die Garantie des Staates ge­
nießt und speziell für S I E gegründet 
wurde 

D a s L a n d e s k r e d i t i n s t i t u t 

f ü r d i e L a n d w i r t s c h a f t 

56 rue |oseph II , Brüssel 

Seine einzige Aufgabe besteht darin die 
landwirtschaftliche Klasse zu unterstützen 
und zwar im weitgehendsten sozialen Gei­
ste, unter den günstigsten Bedingungen und 
entsprechend den für jeden einzelnen Fall 
ausgedachten Formeln. 

INSBESONDERE : 

A b s o l u t e D i s k r e t i o n ! 
S i c h e r h e i t ! 

N i e d r i g e K o s t e n ! 

Seine amtlichen Vertreter in Ihrer Gegend 
werden Ihnen gerne und kostenlos alle nütz­
lichen Auskünfte erteilen: 

H. E . MICHA, 35, rue Abbé Peters, Maimedy 
(Telefon 274) 

Amtlich für zuständig erklärt für den Ab­
schluß von Darlehen mit Gewährung der 

Bauprämie 



) 

Mit Musik geht alles besser 
Frohe Klänge in Dur und Moll 

Eine Dame 3er Gesellschaft bat einst Chopin, 
auf einem ihrer Gesellschaftsabende zu spie­
len. Chopin verlangte 5000 Francs für das Spiel. 
E r erhielt keine Antwort. Anscheinend war 
die Dame über das hohe Honorar verärgert. 

Einige Wochen später aber fand Chopin sei­
nen Brief in der Autogrammsammlung der 
Dame. 

„Gnädige Frau", sagte er, „wenn ich ge­
wußt hätte, daß Sie meinen Brief für Ihre 
Sammlung wünschten, hätte ich ihn selbst 
geschrieben, statt ihn von meinem Sekretär 
schreiben zu lassen." 

„So seh' ich aus..." 
Beim Komponieren ließ sich Richard Wag­

ner nur ungern stören und jeder Besucher 
wurde grundsätzlich abgewiesen. 

Als aber einmal ein eifriger Vorkämpfer des 
Bayreuther Festspielgedankens kam, den Wag­
ner noch nicht persönlich kannte, glaubte Frau 
Cosima, eine Ausnahme machen zu dürfen, 
und ließ Wagner rufen. Wütend stürzte dieser 
ins Empfangszimmer, pflanzte sich vor dem 
erstaunten Besucher auf und schrie: 

„Mein Name ist Wagner, so seh ich aus von 
vorn und" — indem er sich umdrehte — „so 
von hinten" und stürzte zur nächsten Tür 
wieder hinaus. 
. Als er dann erfuhr, mit wem er es zu tun 
gehabt hatte, wurde der Gast freundlichst 
aufgenommen. 

Gehör und Farbe 
Hellmesberger hatte stets Händel mit einem 

mittelmäßigen Geiger namens Grün. In einer 
Gesellschaft kam die Rede einmal auf die Ver-

„Ich finde, das war unser härtestes Spiel seit 
vorigem Jahr!" (England) 

bindung von Gehör und Farbassoziation. 
„Die kenne ich auch", meinte Hellmesber­

ger, „wenn ich G höre, sehe ich schwarz, wenn 
ich C höre, gelb, wenn ich F höre, rot, und 
wenn ich falsch höre — Grün." 

„Dash" hatte seinen Meister gefunden 
Wie ein Ballettänzer auf den Zehen 

„Ist der Hund auch treu?" 
„Sicher, ich habe ihn schon dreimal verkauft, 
und er ist immer wieder zu mir zurückgekom­
men!" (Frankreich) 

Louis Bromfield, der hauptsächlich durch 
seinen inzwischen verfilmten Bestseller „Der 
große Regen" auch in Deutschland bekannt 
geworden ist, hat sich als der ehemalige Far­
mer aus dem Mittleren Westen stets die Liebe 
zu den Tieren bewahrt. Unter ihnen war es 
vor allem der Boxer Rex, den er in sein 
Herz geschlossen hatte. Dieser König unter 
den Hunden „kam eines Nachmittags", so 
erzählt Bromfield in „Von Tieren und anderen 
Leuten" (Franckh, Stuttgart), „in unser Haus 
in Frankreich, groß, goldbraun mit muskulö­
sem Körper, einem schwarzen Gesicht, ge­
drungenem Bulldoggenschädel und breitem 
Brustkasten — eine grimmige Erscheinung 
und ein Bild unendlicher Würde. Er war das 
Geschenk eines Freundes." 

Einer der Rivalen von Rex war der 
Scotch-Terrier Dash, ein richtiger Vagabund. 
„Am ersten Morgen nach der Ankunft von 
Rex", so erzählt Bromfield weiter, „begegne­
ten sich die beiden Hunde im Garten. Sie 
knurrten nicht, sie beschnupperten sich nicht. 
Rex schritt in vollendeter Haltung vorbei und 
ignorierte den Kleinen einfach. Zum ersten 
Mal in seinem Leben griff Dash nicht auf 
Anhieb an. Steil stieg sein Schwanz in die 
Luft, zweimal ging er die ganze Länge des 
Gartens steifbeinig auf den Zehen auf und ab 
wie ein Ballettänzer, jedes Haar gesträubt. 
Auch er versuchte, den großen Boxer zu igno­
rieren, aber das gelang ihm nicht ganz. Er 
beobachtete Rex aus den Augenwinkeln und 

nahm sozusagen Maß. Zum ersten Mal, so 
schien es, sah er ein, daß er seinen Meister 
gefunden hatte. Schließlich ging er mit einer 
Miene äußerster Gelassenheit ins Haus zu­
rück und bezog seinen alten Posten auf der 
Küchentreppe, von wo aus er die Straße be­
obachten konnte, um jeden unglücklichen 
Hurd anzufallen, der zufällig vorbeikam. Für 
einen Vagabunden wie ihn waren die Küchen­
stufen genau der richtige Platz. 

Rex, den Neuankömmling, behandelte Dash, 
als SP: er überhaupt nicht da, weder im Hause 
noch im Garten. Und Rex war mit dieser 
Taktik einverstanden: Wie die meisten gro­
ßen Leute war er weder angeberisch noch 
aggressiv, er hatte es nicht nötig. E r wollte 
nur in Ruhe gelassen werden. 

Die Beziehungen zwischen den beiden Hun­
den besserten sich nie, obwohl sie weiterhin 
im gleichen Hause lebten. Wenn sie einander 
begegneten, ignorierte Rex Dash, und Dash 
ging an Rex mit der herausfordernden, steif­
beinigen Grandezza eines ganz kleinen Schot­
ten vorbei. Rex war der einzige Hund, den 
Dash in den ganzen neun Jahren seines 
Lebens nicht ein einzigesmal angriff. Ich 
glaube — so schließt Bromfield —, es war 
nicht die Größe von Rex, die ihm Respekt 
einflößte, denn er hatte sich schon mit grö­
ßeren Hunden gebalgt und sie heulend die 
Straße hinuntergejagt; es war die königliche 
Haltung, die Dash unter den Kötern der 
Stadt noch niemals begegnet war." 

£ädter liehe Kleinigkeiten 
Unmöglich 

„Herr Süffel, das eine merken Sie sich, 
jedes Glas Bier, das Sie trinken, bringt Sie 
um einen Tag näher an Ihren Tod heran!" 

„Herr Doktor, det kann doch jar nicht stim­
men, denn müßte ick ja schon über hundert 
Jahre dot sein!" 

Im Restaurant 
Der Wirt erkundigt sich bei dem neuen Gast: 

„Nun, mein Herr, wie haben Sie denn das 
Kotelett gefunden?" 

Gast: „Ganz zufällig, als ich das Gemüse 
etwas beiseite schob." 

Wichtiger Grand 
Ein Heldendarsteller wird mit faulen Äpfeln 

beworfen. Plötzlich setzt von einer Seite Ap­
plaus ein, und der Nachbar fragt: „Was be­
deutet denn das? Soeben warfen Sie faule 
Aepfel auf die Bühne, und jetzt klatschen Sie 
Beifall?" 

„Allerdings. Der soll noch einmal hervor­
kommen. Ich habe noch zwei Aepfel auf 
Lager". 

Immer sparen 
Mr. Brown aus Aberdeen Hat einen Sohn, 

der sich leidenschaftlich für ein Terrarium 
interessiert und sich gern eine Riesenschlange 
kaufen möchte. Da meint Herr Brown: „War­
um so verschwenderisch? Nimm ein Vergrö­
ßerungsglas und betrachte einen Regenwurm!*1 

„Wenn ich dran denke, daß ich für sowas einen 
feuerspeienden Drachen getötet habe." 

(Spanien) 

HarteHiisse 
Schachaufgabe 30/59 

von Kohtz and Kockelkorn 

A . B C D E F G H 

Silbenrätsel 
Aus den Silben: a — a — a — bend 

der — di — dog — ei — ep — gat — he 
im — in — keit — ker — larm — Ii — ma 
mi — mi —- ne — on — pe — per — re 
ron — sen — sin — som — sta — stanz 
ta — tel — tes — thip — ti — um — un 
xan, sollen 16 Wörter gebildet werden. Ihre 
ersten und letzten Buchstaben ergeben ein 
bekanntes Sprichwort 

Bedeutung der Wörter: 1. Lehrsatz, 2. Bie­
nenzüchter, 3. Eigenschaft, 4. Tageszeit, 5. bö­
ses Weib, 6. Nebenfluß des Po, 7. Dienstweg, 
8. Badeort in Florida, 9. Edelgas, 10. Not­
ruf, 11. Oper von Lortzing, 12. Teil der Rund­
funkanlage, 13. Stadt in England, 14. wasser-
sportl. Wettbewerb, 15. Stelle. 16. Plattform. 

Eine Lebensweisheit 
E I N E F TIGBR NDERS WERESS NSSEIN 
SERBEHA O L L T E W E CHONNI NDELN 
INGTS EINDEZ E F R E U N NIGSTE DEBES 
U L I E B E CHTFER. 

In der richtigen Reihenfolge gelesen, er­
geben die vorstehenden Satzbruchstücke eine 
Lebensweisheit. 

Kreuzworträtsel 

Halb und halb Magisches Quadrat 

1 

2 

3 

4 

5 

6 

7 

8 

0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 

Matt in sechs Zügen 
KontroUstellung: Weiß Kd5, Lb4, dl, Ba3, 

*5, e3, e4, f2, f3 (9) — Schwarz Kd3, Bc7, 
e5 (3). 

Buchstabenpyramide 
A A 

A A A 
A B B B 

E "TT̂  TT̂  \̂ JBJ ÜJ HI llj 
R R R R R R 

R R T T T T T 
Aus den angegebenen Buchstaben sind sechs 

Wörter zu bilden; jedes von ihnen enthält alle 
Buchstaben des vorhergehenden und noch 
einen dazu. Die Wörter bedeuten: 1. Flächen­
maß, 2. Gattung, 3. Teilbetrag, 4. Mädchen­
name, 5. Pferderasse, 6. Ratgeber. 

Zahlenrätsel 
1 2 3 4 5 Drucksache 
| 3 5 4 2 Mittelmeerinsel 
1 2 3 2 4 Juwelengewicht 
12 3 3 2 1 alkohol. Getränk 
4 2 4 3 2 Teil der Karpathen 
$ 2 4 4 5 schädlicher Nager 

Kleine Verwandlung 
Aus jedem der folgenden Wörter sollen 

zwei Buchstaben gestrichen werden, so daß 
jeweils ein anderes, aus vier Buchstaben be­
stehendes Wort übrigbleibt, ohne daß die 
Restbuchstaben geschüttelt werden müssen. 
Die Anfangsbuchstaben der ermittelten Be­
griffe nennen ein Sprichwort. 

Azoren — Mieder — Pilsen — Tanger 
Siegel — Stange — Strand — Glatze r-. Keiler 
Lagune -— Droste. 

ü 1 2 3 I I 4 5 1 " 
6 • 7 8 • 9 
iO 11 

III 12 

III '3. 14 Hl 15 16 

III 

17 18 • • 1? 20 

21 III 22 

23 • 24 • 25 26 III 27 28 2? 

III 

30 31 

III 32 

III 33 

• 34 • 
i l 

35 

J l 
36 m 

W a a g e r e c h t : 1. Schutzgöttin von Kunst 
und Wissenschaften, 4. Kopf schmuck, T.Hunde­
art, 10. griechischer Buchstabe, 12. bestimmter 
Artikel, 13. Zeichen, 15. Fluß durch Paris, 
17. Nährmutter, 19. Liegestatt, 21. Teil des 
Schiffes, 22. Truppenspitze, 23. asiatische Wü­
ste, 25. Roman von Zola, 27. Stockwerk, 
30. halbwarm, 32. Männername, 33. rumä­
nische Münze, 34. Insekt, 35. Sprengkörper, 
36. Spielkarte. 

S e n k r e c h t : 2. Mädchenname, 3. Planet, 
4. Denkzentrum, 5. Körperteil, 6. Psalmen­
zeichen, 8. Gleichklang, 9. Lebenssaft, 11. Ver­
losung, 14. Rundfunkzubehör, 15. Reihe, 16. 
Flachland, 18. Pöbel, 20. griechischer Buch­
stabe, 23. Festschmuck, 24. Truhe, 26. Einzel­
gesang, 28. Pastenbehälter, 29. Edelmetall, 
31. Münnerkurzname, 33. Wappentier, 

Waagerecht sind durchgehende Wörter fol­
gender Bedeutung zu bilden: 1. Fußbeklei­
dung, 2. griechische Sagengestalt, 3. Zeppelin­
lenker und Konstrukteur, 4. Hunderasse, 
5. elsässische Landschaft, 6. Hirschwild, 7. 
Stadt in Argentinien, 8. angeborene Fähig­
keiten. 

Links der Zickzacklinie stehen: 1. feinkör­
niges Gestein, 2. Hirtengott, 3. Raumwinkel, 
4. Badeort in Belgien, 5. Ostsee-Meerenge, 
6. Stimmlage, 7. Farbe, 8. Bodeneinschnitt. — 
Rechts stehen: 1. Biersorte, 2. Mädchenname, 
3. ,Warthezufluß, 4. Marschall unter Napo­
leon I., 5. Bezirk, 6. Lebewesen, 7. brasilian. 
Hafenstadt, 8. Schwimmvogel. — Die erste 
Senkrechte nennt ein süddeutsches Waldge­
birge. 

Silbenkarussell 
Aus den Silben: be — ber — fei — gen — 

ger — ne — re — se — sen — ta — ton sollen 
elf zweisilbige Hauptwörter gebildet werden, 
so daß die Schlußsilbe des ersten Wortes 
gleichzeitig die Anfangssilbe des darauffolgen­
den ist usw. Es muß eine Wortkette ohne A n ­
fang und Ende ergeben. 

Nicht abzustreiten 
In der richtigen Reihenfolge gelesen, erge­

ben nachstehende Satzbruchstücke einen Aus­
spruch von Wilhelm Busch, 
a r e w ä — h w i e b ä — a t z e n 
r e n r a u — g e n h a — ä t t e n k e 
i n e g l — w e n n l ü — r e n u n d h 
r e n w i r w ä . 

Dasselbe Wort 
Wer auf ihn geht, 
ist angeschmiert; i 
was auf ihm geht, 
den Halt verliert! 

Die Buchstaben : a — a — a' — ä — B — e" 
e — j — j — 1 — 1 — n — o — o — p — v, sind 
so in die Zeichnung einzutragen, daß die senk* 
rechten und die waagerechten Reihen gleich« 
lautend folgende Begriffe ergeben: 1. Schiffs* 
warnzeigen, 2. Edelstein, 3. SundainseL 4. 
Schwung. 

Orientalisch 
Wer den Harem tüchtig schüttelt, 
hat einen Nahoststaat ermittelt. 

Auflösungen aus der vorigen Nurrmer 
Schachaufgabe 29/59: 1. c4! (Droht 2. Sd5f 

usw.) l . . . . D g 2 f 2. Lf3! Df3:f 3. Se4! Ke4: 4. 
Dg6 matt oder 3. . . . Kg4 4. Dd7: matt. 

Mit südlichem Temperament: 1. Imbiß, 2. 
Seeigel, 3. Inzucht, 4. Keilerei, 5. Mehltau, 
6. Antichrist, 7. Vorahnung, 8. Walroß, 9. Wer­
mut, 10. Entente, 11. Gernot. — Bizet:Carmen, 

Magisches Quadrat: K A S T E 
A L T A I 
S T I N T 
T A N T E 
E I T E R 

Acht Bonmots: 1. Bonaparte, 2. Bonaventura 
3. Bonbon, 4. Bonifatius, 5. Bonseis, 6. Bonvi» 
vant, 7. Bonnard, 8. Bonne. 

Silbenrätsel: 1. Weimar, 2. Elefant, 3. Nor* 
derney, 4. Natalie, 5. Debet, 6. Illinois, 7. Ere* 
mit, 8. Trigonometrie, 9. Roboter, 10. Eltern, 
11. Undine, 12. Emigrant, 13. DieseL 14. Ekra -
sit, 15. Niederlande, 16. Kruzifix, 17. Oper, 
18. Plunder, 19. Fregatte, 20. Viborg, 21. El« 
ritze, 22. Reizker, 23. Loge. — Wenn die Treu« 
den Kopf verliert, bleibt die Reue übrig! 

Buchstabenpyramide: 1. r, 2. er, 3. Ire, 4. 
Tier, 5. Stier, 6. Inster, 7. Stearin, 8. Inserate. 

Magische Silbenecke: 1. Kalliope, 2. L i ­
tewka, 3. Oka. 

Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Gral, 4. 
Erde, 7. Energie, 9. Ren, 11. Rat, 13. Welle, 
16. Meta, 17. Sago, 18. Topas, 19. Spat, 2fti 
Elbe, 22. Eisen, 25. All, 27. lau, 28. Okarina, 
29. Asen, 30. Rute. — Senkrecht: 2. Ren, 3. 
Lese, 4. Egel, 5. der, 6. Gram, 8. Otto, 10. 
Exempel, 12. Algebra, 13. Watte, 14. Lupus, 
15. Essen, 19. Span, 21. Etui, 23. Iran, 24. Emir, 
26. Los, 27. Lat. 

AUS ZWEI MACH EINS: Baumwolle, Baro­
meter, Rennboot, Rasthaus, Korbball, Seidel­
bast, Bergamotte, Hasenfuß, Muschel. — 
M o n t b l a n c . 

ABC-Rätse': Eid, Rost, As, Tenne, Orb. — 
Eger, Mine, Oder, Eis, Range. — Eiger, Rosine, 
Ader, Tennis, Orange. — Erato. 

Zwei ab — zwei zu: 1. Laden, 2. Osten, 3. 
Iduna, 4. Remis, 5. Elena. — Loire. 
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Höcht 
PÄsRIS. Viele technischi 
b'esitergsuppen des Ei 
schaftsrates (OEEC) s. 
wäclitigen Arbeiten b 
aber im allgemeinen i 
n^cfi* viel hört. Sie ber 
unabhängig von der gr< 
politischen Entwickliur 
werte Ergebnisse in 
ne oder Konjunkturpi 
fruchtbaren europäisd 
mit erzielt werden köi 

Seit einigen Jahren 
O Ü C um Beseitigung 
ecung innerhalb Euro] 
sehen den Mitgliedstaa 
bilaterale Vereinbarung 
pj^esteuerung' abgest 
sind noch zahlreiche \ 
forderlich. In einem i 
September 1958 veröffe 
die Arbeitsgruppe der 
GBundwegeln, die bei 
Abkommen berücksiichl 
Sie betrafen die Liste 
zu erfassen sind, die E 
digen Niederlassung ui 
Wohnsitzes sowie die 
rangen aus Gründen 
riigkeit. Der zweite, j 
OEEC verabsdnedete 1 
tere einheitliche Rege] 
aus der See-, Binnen-
fu* die Einkommen 
und abhängigen Beruf 
run des Immobilienerl 
Vermögenssteuer. Bis i 
werden von der Arbei 
che Richtlinien erwarti 
rung der Dividenden, '. 
gebühren, für die ted 
zur Vermeidung der 
für die Verteilung der 
dehi Sitz eines Untern 
Filialen. Schließlich wi 
slgaaten erneut aufge 
njeiänen Richtlinien de 
Atjjs'chluß bilateraler . 
rtfeksichtigen und hieri 
säpon jeweils Bericht 
vöÜäg anderer Ebene 
t i f k e mit der Ben 
Jittnigarbeitern, die ab 
Uh&angß auf dem eui 
metokt erscheinen we 
Rforadfaage erreicht di 
Jungarbeiter gegenübe 
d$if Satz von 52 Pro2 
vcjn 45 Prozhent, in ( 
52 P.rozent. In den me: 
d4e vorhandenen Aust 
ten ungenügend. Die 1 
daher besondere Ans 
netenen.um diese Luc 
Miitgliedstaaten haben 
über die von ihnen ei 
nj£n der OEEC Berich 
SB formale Verpflichl 
anfassen, die wichtige 
ausn'i'ldung nicht zu v 

Die Arbeitsgruppe C 
mit der Lage der ch 
hl den'Mitgliedstaate 
•Sfgnippen tätig sind 
c&emie und Kunststoi 

K o m m u i 

^NGAPUR. Bereits r 
fimmuniistische Trup 
taos einzudringen ui 
J o c h e n . Seit einige 
aellenbanden des Pa 
k& in der Provinz 

tSenommen. Diese 
nz© Nor-divietna: 
königlichen Arms 

u. "egs, um die Re' 
Die Regierung i : 

^ g u n g , daß die ] 
^ünh. unterstützt w 
Anführer der kom: 
v ^ a * t e n lassen. T i 
fe® ist die kommi 
m Eqstschreiten be< 
%be%, , die verg 
Däen Bien Rhu nac 
sfad, haben in der 
einen Grenzposten e 
rinn K""T>'m.,v|„3,,„t.PT1 


